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regelmäßig mit uns lesen, dann wissen Sie was folgt: Prägnante Bespre-
chungen von aktuellen Sachbüchern, damit Sie einen schnellen und  
kompakten Überblick haben, was gerade publiziert und diskutiert wird, oder 
welche Themen gegebenenfalls kein großes Medienecho produziert haben, 
aber mit Perspektiven aufwarten, die es zu betrachten lohnt. Die Bespre-
chungen selbst werden von den Mitarbeiter:innen der Robert-Jungk-Biblio-
thek für Zukunftsfragen (JBZ) verfasst, zusammen mit zahlreichen Gast -
rezensent:innen, die verschiedentliche Expertise einbringen. Im Fokus 
stehen diesmal Publikationen, die sich grob in die Bereiche Klima, Ökonomie, 
Zukunftsdenken, Geschichte, Gesellschaft und Politik einordnen lassen.  
 
Auf eine inhaltliche Änderung auf den folgenden Seiten möchte ich Sie  
hinweisen: Wir haben uns entschieden, bei den Quellenangaben jeweils  
anzugeben, aus welcher Originalsprache das Werk ins Deutsche übersetzt 
wurde und von wem. Das mag wie eine Kleinigkeit wirken, zumindest von 
der Zeichenzahl stimmt das, aber es ist auch eine Frage der Wertschätzung 
und der Sichtbarkeit in Bezug auf Übersetzer:innen, ohne die wir eben eine 
Vielzahl der Bücher definitiv nicht im Deutschen lesen könnten. Und eine 
Serviceleistung für Sie ist es natürlich auch, damit Sie wissen, ob es Sinn  
ergibt, bei Interesse das rezensierte Werk im Original zu erwerben. So eine 
Idee der Änderung kommt zustande, weil wir uns fortbilden, weil wir uns 
mit Kolleg:innen austauschen (danke gerade an Winfried Kretschmer von 
changeX an dieser Stelle), weil wir grundsätzlich versuchen, Ohren und  
Augen immer offen zu halten, aber auch, weil Sie, liebe Leser:innen, uns  
Input geben. Auch wenn Rückmeldungen nicht sofort umgesetzt werden, 
sie gehen nie verloren, und mir macht es wahnsinnig viel Spaß, mit Ihnen 
gemeinsam das Magazin stetig weiterzuentwickeln. 
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Katharina Kiening 
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Thor Hanson 

Von schrumpfenden  
Tintenfischen und  
windfesten Eidechsen 

Die Auswirkungen der Klimakrise auf unsere 
Umwelt sind bereits Realität. Wenngleich diese 
vom Menschen in den vergangenen Jahrzehn-
ten nur peripher wahrgenommen wurden, rea-
gieren Flora und Fauna bereits seit längerem 
mit diversen Strategien auf die Veränderungen 
ihres Lebensraumes. Diesen Entwicklungen 
widmet der Naturschutzbiologe Thor Hanson 
sein Buch.  
 
Sprunghafte Evolution 
Einleitend werden historische Entwicklungen 
und Entdeckungen der Forschung, insbeson-
dere der Paläontologie, angeführt. Bereits An-
fang der 1970er wurde der Punktualismus 
vorgestellt, eine Theorie, welche zwar die we-
sentlichen Merkmale von Evolution nach Dar-
win nicht hinterfragt, jedoch die Möglichkeit 
einer beschleunigten Entwicklung postuliert. 
Fossilen Funden zufolge kann es sowohl lange 
Phasen der Stabilität geben, als auch schnelle 
Veränderungen innerhalb der Artengemein-
schaft, „und so fragen sich Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler aktuell nicht mehr, ob 
plötzliche Transformation möglich ist, sondern 
nur noch, ob wir uns gerade in einer solchen be-
finden“ (S. 35). 

Zu Schlüsselarten zählen jene Tiere, welche 
„für ihre Nachbarn eine übergroße Rolle spie-
len“ (S. 74). Wenn folglich eine räuberische Art 
aus ihrem Gebiet verschwindet, kann das Aus-
wirkungen auf die vielen benachbarten Lebewe-
sen haben, indem sich etwa aufgrund des 
Fehlens der ursprünglichen Fressfeinde das 
ökologische Gleichgewicht in diesem Gebiet 
gänzlich verändert. Dass Hanson die Sorgen 
rund um Schlüsselarten am Beispiel von See-

sternen skizziert, hat gute Gründe: Zum einen 
waren es die Seestern-Experimente des Ökolo-
gen Robert Paines, welche den Begriff der 
Schlüsselarten erst prägten und zum anderen, 
weil vielen Biolog:innen zufolge die Folgen des 
Klimawandels im Meer noch dramatischer sind 
als an Land.  

 
Hitzestress und seine Folgen 
In einer sich stetig erwärmenden Umwelt kom-
men Forscher:innen nicht umhin, sich mit den 
Auswirkungen von Hitzestress auf die Tier- 
und Pflanzenwelt auseinanderzusetzen. We-
sentlich ist dabei das kritische thermische Ma-
ximum, also jene Temperatur, ab welcher ein 
Organismus nicht mehr überlebensfähig ist. 
Entgegen der Annahme, dass Lebewesen, die 
bereits jetzt in sehr heißen Zonen leben, am we-
nigsten unter der Temperaturzunahme leiden, 
stammen „die allerersten Warnsignale des Kli-
mawandels von einem geradezu ikonischen 
Wüstenbewohner“ (S. 67), der Eidechse. Der 
Forscher Barry Sinervo wurde durch seine jahr-
zehntelange Forschungsarbeit an Eidechsen 
eher zufällig auf die Folgen der Klimakrise und 
die dahinter liegenden Muster aufmerksam. 
Diese begannen nämlich, die heißesten For-
schungsstandorte zunehmend zu verlassen, 
was den Forscher dazu antrieb, die dahinterlie-
genden Prozesse zu verstehen: Es genügt, das 
jeweilige kritische thermische Maximum der 
Arten sowie die Temperaturentwicklungen in 
den von ihnen bewohnten Gebieten zu kennen, 
um Gefährdungslagen und Bewegungsmuster 
zu berechnen. Eine Erkenntnis, die ihm den Ruf 
als „Nostradamus des Klimawandels“ (S. 68) 
einbrachte. Darüber hinaus konnte Sinervo eine 
weitere Folge von Hitzestress aufzeigen: eine 
rückläufige Reproduktion. Durch das langsame 
Ansteigen von Temperaturen ergeben sich zwi-
schen Idealzustand und Hitzetod Bereiche, in 
welchen sich Lebewesen anpassen können, 
indem sie Energie – etwa bei der Reproduktion 

Klima 
Umwelt, Migration & Erzählungen

Thor Hanson verdeutlicht, dass die Auswirkungen der Klimakrise auf unsere Umwelt 
bereits Realität sind. Kira Vinke recherchiert und schreibt über Klimamigration.  
Demgegenüber legen Annika Joeres und Susanne Götze den Fokus auf Schauplätze 
der Auswirkungen der Klimakrise. Und Birgit Schneider denkt über Erzählperspektiven 
und den Gewinn von Perspektivenvielfalt nach. 

In Sachen Klimawandel 
ist die Kluft zwischen  
unserem Wissen und  
unserer Bereitschaft  

und Fähigkeit zu han-
deln eklatant [...].
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Birgit Schneider 

Der Anfang einer neuen Welt 
Die Autorin, die als Kultur- und Medienwissen-
schaftlerin an der Universität Potsdam arbeitet, 
hat fünf Essays zu einem Buch zusammenge-
packt, mit „zu wenig beachteten Ideen und 
Sichtweisen“ (S. 15), die dem Verstummen ange-
sichts des Klimawandels entgegenwirken sollen.  

Im ersten Essay plädiert sie dafür, neben der 
wissenschaftlichen Aufbereitung des Klimawan-
dels auch andere „Wahrheitsformen“ (S. 60) zu-
zulassen, wie v. a. das persönliche Erleben z. B. 
von sich verschiebenden Jahreszeiten, oder auch 
das Einnehmen von anderen Perspektiven, wie 
z. B. von Tieren, Pflanzen oder auch Dingen.  

Da die Klimakrise nicht mehr vorbeigehen 
wird, sollten wir akzeptieren, dass wir es mit 
dem „Anfang einer neuen Realität“ (S. 111) zu 
tun haben. Angesichts dieser Situation heißt es, 
„den Mut aufbringen, auf etwas Gutes jenseits 
des Abgrunds zu hoffen“ (S. 116).  

Der dritte Essay fragt für die letzten 50 Jah-
re, warum „Wissen nicht zu genug Handeln 
führte“ (S. 147 ff.). Hier geht es u. a. darum, ob 
die gängige Klimakommunikation in Form einer 
„einseitigen Aufklärung durch Expert:innen“  
(S. 163) vielleicht kontraproduktiv gewesen sein 
könnte, und „Klimalangeweile“ angesichts 
eines „fortlaufenden Requiems“ erzeugt haben 
könnte. Die Autorin plädiert hier für „weniger 
Vorträge, mehr Dialoge“ (S. 164).  

Wie sehr Klimawandel auch Kulturwandel be-
deuten wird, ist Inhalt des vierten Essays, in 
dem u. a. CO2-Kolonialismus und Klima-Rassis-
mus zur Sprache kommen. Dabei stellt die Auto-
rin auch den Begriff des „menschengemachten“ 
Klimawandels in Frage, weil eben nicht „der 
Mensch“ an sich Verursacher sei, sondern nur 
ein kleiner, oftmals weißer Teil der Menschheit.  

Im letzten Essay geht es darum, dass wir neue 
Narrative brauchen, die über die drei traditionel-
len Erzählungen zum Klimawandel (Apokalypse, 
Technik wird es richten, Ökotopia) hinauswei-
sen und Lust auf Zukunft machen könnten. 

Das Buch bietet einen reichhaltigen Fundus 
an nicht allseits bekannten Ideen und Aktivitä-
ten. Wer Anregungen in Form von offenen Fra-
gen sucht, liegt mit diesem Buch richtig; wer 
hingegen fertige Antworten sucht, wird ent-
täuscht sein. Da gibt sich die Autorin ganz ehr-
lich, wenn sie z. B. schreibt: „Ich selbst habe 
keine abschließenden Antworten“ (S. 214), oder 
wenn sie ihre „Zweifel am Ende dieses Buches“ 
(S. 258 ff.) beschreibt. Jean-Marie Krier 

Birgit Schneider: Der Anfang einer neuen Welt.  
Wie wir uns den Klimawandel erzählen, ohne zu  
verstummen. Matthes & Seitz Berlin, Berlin 2023; 
284 Seiten 
 

– einsparen. Diese Strategie findet sich nicht 
nur bei Eidechsen, sondern auch bei Afrikani-
schen Wildhunden, tropischen Ameisen sowie 
der herkömmlichen Gartentomate. Mit Blick 
auf ausbleichende Korallenriffe machten For-
scher:innen eine erstaunliche Entdeckung: Die 
eigentlich aggressiven Falterfische werden auf-
grund der Nahrungsknappheit in den sterben-
den Korallenriffen binnen weniger Wochen zu 
friedlichen Pazifisten, anstatt – wie von der 
Forschung angenommen – sich in Phasen der 
Nahrungsknappheit aufgrund der Konkurrenz 
noch aggressiver zu verhalten. Doch auch hier 
zeigt die Kosten-Nutzen-Rechnung der Natur 
in Richtung Energiesparmodus.  
 
Move, Adapt, or Die  
Move, Adapt or Die – MAD – steht in der Bio-
logie für den Spielraum, welchen die Natur  
angesichts der Klimakrise besitzt. Wanderungs-
bewegungen stellen gegenwärtig für viele Spe-
zies die primäre Überlebensstrategie dar, denn 
„über dreißigtausend klimabedingte Verschie-
bungen von Verbreitungsgebieten seien bereits 
dokumentiert, darunter die von Libellen, Füch-
sen, Walen, Plankton“ (S. 112). Der im Buch  
interviewten Wissenschaftlerin Gretta Pecl zu-
folge, „erleben wir gerade die größte Artenwan-
derung seit der letzten Eiszeit“ (S. 112). Und sie 
führt weiter aus: „Nach vorsichtiger Schätzung 
also schon ein Viertel allen Lebens auf der Erde“ 
(S. 112). Wie schnell aber auch Adaptionen  
möglich sind, zeigt das Beispiel der Anolis-Ei-
dechsen, welche in Gebieten mit vermehrt auf-
tretenden Hurrikanes leben. Diese verfügen im 
Gegensatz zu ihren Artgenoss:innen in ruhigen 
Gegenden über eine verbesserte Klammerfähig-
keit, um auch im Sturm in Sicherheit zu bleiben.  

Wenngleich diese Strategien gegenwärtig 
ein Überleben sichern, so sind die Maßnahmen 
doch begrenzt. Dabei verweist Thor Hanson ab-
schließend auf das Zusammenspiel der Fakto-
ren als kritischen Moment: „In Phasen eines 
sehr schnellen Klimawandels werden seine bio-
logischen Auswirkungen durch andere ökologi-
sche Stressfaktoren verstärkt. [...] Die Resilienz 
hängt stark vom gesamten Umfeld ab – ein 
beunruhigender Gedanke angesichts der augen-
blicklichen Klimakrise, in der Ökosysteme  
bereits mit menschengemachten Stressfakto-
ren zu kämpfen haben, die weit schlimmer sind 
als ein paar jagende Horden mit Speeren“ 
[Anm.: Bezug auf das Artensterben im Pleisto-
zän] (S. 226). Carmen Bayer 

Thor Hanson: Von schrumpfenden Tintenfischen 
und windfesten Eidechsen. Aus dem Englischen von 
Andrea Kunstmann. Kösel Verlag, München 2022; 
288 Seiten

Das Sprechen über  
das Wetter hat seine  
Unschuld verloren. 
Schnell gerät es zum  
Gespräch über die  
globale Erwärmung.
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Susanne Götze · Annika Joeres 

Klima außer Kontrolle 

Wie in ihrem Buch „Klimaschmutzlobby“ be-
geben sich Susanne Götze und Annika Joeres 
auch in ihrem neuen Werk „Klima außer Kon-
trolle“ auf eine Reise. Diesmal nicht zu den 
Klimamaßnahmenbremser:innenn und Ver-
harmloser:innen, sondern zu den Schauplät-
zen der Auswirkungen der Klimakrise sowie 
zu jenen Forschungsstätten, die diese auf-
zeichnen und analysieren. Eines zieht sich 
durch die Reportagen: Verdrängung ist noch 
immer angesagt oder der, wie es im Schluss-
kapitel heißt, „Homo insipiens – der unein-
sichtige Mensch“, bestimmt nach wie vor den 
Umgang mit dem menschengemachten Kli-
mawandel. Der erste Schauplatz, die wieder-
aufgebauten Häuser nach der Flutkatastrophe 
2021 an der Ahr, sind ein Sinnbild dafür. Un-
verständlich für die beiden, dass die Men-
schen wieder in der Gefahrenzone angesiedelt 
werden. Ein Beispiel für das Nicht-Wahrha-
ben-Wollen, dass sich mit der Klimakrise  
vieles ändern wird. Ähnlich die Bilder von 
Kunstschneebändern in den Alpen, die der 
verringerten Schneedecke trotzen möchten. 
 
Wir sind schlecht vorbereitet 
„Die Katastrophen sind bekannt – die Präven-
tion nicht“, schreiben die beiden (S. 23). Sie 
zeigen auf, dass die kritische Infrastruktur 
wie Krankenhäuser oder Kraftwerke keines-
wegs auf Ereignisse wie Extremregenfälle 
oder Hitzewellen vorbereitet sind, auch wenn 
Klimawandelanpassung immer mehr zum 
Thema wird. Bauen in Überschwemmungs-
gebieten wird ebenso problematisiert wie  
das Fehlen von Sicherheitsvorkehrungen bei 
Hangrutschungen in den Gebirgen. Es geht 
um aufgeheizte Städte, veraltete Architektur, 
zerstörte Böden, verlorene Ernten sowie ge-
stresste Wälder. Bei all den Versäumnissen 
werden aber auch Positivansätze beschrieben: 
„Leuchttürme der Anpassung“, „Hitzeanpas-
sung in Grün“, „Guter Boden, neues Ziel“ 
oder „Klimawald der Zukunft“ lauten einige 
der Kapitelüberschriften. 
 

Was fehlt, ist nicht nur  
Verbindlichkeit, sondern 

auch Koordination und  
Verantwortung. 

Anpassung ist nötig und möglich 
Klimawandelanpassung müsse, so ein Resü-
mee der Autorinnen, genauso zu einer ver-
pflichtenden Aufgabe der öffentlichen Hand 
werden, wie Kindergärten, Wasserversorgung 
oder eine funktionierende Feuerwehr. Das 
Buch führt uns an viele Schauplätze des be-
reits wahrzunehmenden Klimawandels in 
Deutschland – bedeutend schlimmer erwischt 
es die Länder des Südens, die um vieles stär-
ker betroffen sind und auch weniger Ressour-
cen für Anpassungen haben. Das Ziel der Au-
torinnen ist es aber, zu zeigen, dass es auch 
uns treffen wird. Nicht erwarten darf man 
vom Buch, was zur Begrenzung der Klima-
krise zu tun ist – all die hierfür nötigen Wen-
den sind ja mittlerweile gut und vielfach  
beschrieben. Wer sich auf die Reportagen ein-
lässt, erfährt aber auch von jenen Menschen, 
die den Klimawandel wissenschaftlich beob-
achten, Statistiken anlegen, Messungen 
durchführen, Daten aufbereiten. Und man 
wird informiert über erste Frühwarnsysteme, 
die es bereits gibt, etwa Sensoren, die auf be-
vorstehende Hangrutschungen verweisen. Ein 
aufrüttelndes, journalistisches Werk zweier 
Redakteurinnen von „Spiegel“ und „Zeit“. 
Hans Holzinger 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Susanne Götze, Annika Joeres:  
Klima außer Kontrolle. Fluten, Stürme, Hitze –  
Wie sich Deutschland schützen muss.  
Piper Verlag, München 2022; 336 Seiten 
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Kira Vinke 

Sturmnomaden 

Kira Vinke leitet bei der Deutschen Gesellschaft 
für Auswärtige Politik in Berlin das Zentrum für 
Klima und Außenpolitik. Mit ihrem Buch möchte 
sie „den Menschen, die bereits heute in den 
Kampf mit den Naturgewalten eingetreten sind, 
eine Stimme geben“ (S. 9). Dafür kann sie auf 
viele Jahre einschlägiger Forschung im Rahmen 
des Potsdamer Instituts für Klimafolgenfor-
schung zurückgreifen. 

 
Diverse Perspektiven 
Nach einem ersten einleitenden Kapitel beleuch-
tet das Kapitel 2 rechtliche Aspekte im Kontext 
Klimamigration. Dazu gehören nicht nur Über-
legungen zum besseren Schutz von Klimami-
grant:innen, sondern auch ein Überblick über  
Klimaklagen (wie das Urteil des deutschen Bun-
desverfassungsgerichts 2021, wonach die Bun-
desregierung im Sinne der Generationengerech-
tigkeit zu mehr Klimaschutz verpflichtet wird) 
und neu entstehende rechtliche Fragen (wie zu 
Staaten ohne Territorium, im Zusammenhang 
mit Inselstaaten, deren Landmasse überflutet 
werden könnte).  

Die Kapitel 3 bis 7 beschreiben aktuelle Ent-
wurzelungs- und Nomadisierungsprozesse in 
verschiedenen Teilen der Welt und bilden das 
Herzstück der Publikation. Alle beschriebenen 
Gebiete hat die Autorin selbst besucht und dort 
mit vielen Menschen Interviews geführt. 

Kapitel 3 führt uns in den Pazifik auf die Mar-
shall-Inseln und nach Fidschi, in die Karibik nach 
Antigua und Barbuda sowie nach Hawaii. Ange-
sichts des steigenden Meeresspiegels und zahl-
reicher Sturmschäden durch Zyklone oder Hurri-
kans hat in manchen Kleininselstaaten „der 
Überlebenskampf bereits begonnen“ (S. 95). In 
einigen dieser Gebiete stellt sich den Verantwort-
lichen die Frage, ob es weiterhin Sinn macht, für 
den Erhalt ihrer Heimat auf internationaler 
Ebene zu kämpfen oder auch auszuloten, „wie 
Teile der Bevölkerung unter erträglichen Bedin-
gungen emigrieren können“ (S. 74).  

Bezgülich des Klimawandels sind die Heraus-
forderungen in der Sahelzone (Kapitel 4) beson-
ders groß, da Ernteausfälle angesichts weitver-
breiteter Armut leicht zu extremem Hunger 
führen können, was die Migration – zumeist in 
Nachbarländer – anheizt.  

Auf den Philippinen und in Bangladesch (Ka-
pitel 5) haben die Menschen vor allem mit den 
Folgewirkungen von tropischen Wirbelstürmen 
zu kämpfen, die in vielen Fällen Auslöser von Bin-
nenmigration sind, wodurch die städtischen 
Slums weiter anwachsen. Viele „suchen Zuflucht 
in Notunterkünften und informellen Siedlungen, 
um beim nächsten Extremwetterereignis wieder 

weiterziehen zu müssen. Anpassung an den Kli-
mawandel setzt für viele voraus, mobil zu sein, 
um das eigene Überleben zu sichern“ (S. 165).    

Auch im Amazonasbecken lassen sich die Kli-
mawandelfolgen nicht mehr leugnen (Kapitel 6). 
Am Beispiel des brasilianischen Amazonas-Re-
genwalds werden die Zusammenhänge zwischen 
dem globalen Temperaturanstieg und der Reduk-
tion der Artenvielfalt greifbar, eine Entwicklung, 
die durch die letzte Regierung mit Jair Bolsonaro 
negativ befeuert wurde.  

Besonders einprägsam ist das Kapitel 7, in 
dem es um die Ahrtalflut 2020 in Deutschland 
und die Gletscherschmelze in der Schweiz geht. 
Die Situation im Ahrtal nach der Katastrophe 
wird so plastisch geschildert, dass man sich mit-
tendrin fühlt, mit allen widersprüchlichen Gefüh-
len angesichts einer übermächtigen Naturka- 
tastrophe: Wie weitermachen? Bleiben oder weg-
ziehen? Wiederaufbau oder Neuanfang wo an-
ders? Wie und womit finanzieren? Was wird aus 
zerrissenen Familien- und Freundschaftsban-
den? Hier wird nachvollziehbar, welche Entschei-
dungen jedes Jahr von zig Millionen Menschen 
weltweit abverlangt werden. Da für die Autorin 
feststeht, dass es bei ungebremstem Klimawan-
del global zu mehr Migration kommen wird,  
plädiert sie dafür, proaktiv Instrumente zu entwi-
ckeln, mit denen die internationale Staatenge-
meinschaft den Schutz von besonders vom Kli-
mawandel betroffenen Personen verbessern 
könnte, wie z. B. einen „Klima-Pass“, der „für 
existenziell vom Klimawandel bedrohte Perso-
nen frühzeitige, freiheitliche und würdevolle Mi-
grationsoptionen eröffnen“ (S. 242) könnte. 

Das Schlusskapitel betont, dass wir ange-
sichts der Komplexität des Klimawandels viele 
Lösungsansätze brauchen, und dass es wichtig 
ist, nicht nur auf Initiativen aus Europa und den 
USA zu blicken. Wichtig sei es, zu verstehen, 
dass viele dieser Innovationen „für die Mehr-
heit der Weltbevölkerung keine realisierbaren 
Optionen“ (S. 281) sind, und deshalb im Globa-
len Süden lokal entwickelte Strategien wichtig 
sind, wie z. B. das beschriebene Beispiel einer 
„Architektur für die Ärmsten“. 

 
Eine zugängliche Lektüre 
Trotz des sperrigen Titels sind die „Sturmnoma-
den“ eine äußerst zugängliche Lektüre. Das Buch 
liest sich in weiten Strecken als extrem interes-
santer Reisebericht. Es vermittelt sehr detailreich 
die Auswirkungen des Klimawandels auf ganz 
konkrete Menschen, und beschreibt viele Men-
schen und Aktivitäten, die Hoffnung vermitteln. 
Ein Buch, dem man möglichst viele Leser:innen 
wünschen möchte! Jean-Marie Krier 

Kira Vinke: Sturmnomaden. Wie der Klimawandel 
uns Menschen die Heimat raubt. dtv, München 
2022; 320 Seiten

Um die Auswirkungen 
klimatischer Extreme auf 
Flucht und Migration 
geht es in diesem Buch, 
das acht Jahre Forschung 
in sich vereint. 



Ökonomie 
Ideen für das Über- und Weiterleben

Nouriel Roubini beschäftigt sich mit sogenannten Megathreats. Fritz Reheis  
bietet Anregungen für persönliche, wirtschaftliche und gesellschaftliche Struktur -
veränderungen. Angela und Jens Hanson beschäftigen sich eingehend mit einer  
budgetierten Klimagas-Währung. Nancy Fraser analysiert das kapitalistische System. 
Und Wigbert Tocha weist auf Grenzen und Fallen des „grünen Wachstums“ hin.

Risiken und Bedro- 
hungen lauern überall. 
Einige entwickeln sich 

nur langsam, andere 
sind deutlich gefähr-

licher als andere.
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Nouriel Roubini 

Megathreats 
Schon in den kommenden zwei Jahrzehnten 
wird jede Menge schief gehen auf diesem Pla-
neten. Das sagt Nouriel Roubini, emeritierter 
Professor von der Stern School of Business der 
New York University. In seiner Publikation 
„Megathreats“ listet er Entwicklungen auf, die 
ihm Sorgen bereiten. Wobei „Sorgen“ ein ver-
harmlosender Begriff ist: „Diese lange Phase 
des relativen Wohlstands neigt sich heute lei-
der dem Ende zu. Die Epoche der Stabilität en-
det, und eine Zeit der akuten Instabilität, des 
Konflikts und des Chaos bricht heran. Wir se-
hen uns Bedrohungen gegenüber, wie sie die 
Menschheit noch nie erlebt hat – und diese Be-
drohungen hängen eng miteinander zusam-
men“ (S. 11). 
 
Wechselwirkung der Bedrohungen 
Eine erste Quelle für Roubinis Pessimismus ist 
die Höhe der Verschuldung. Diese sei seit 2016 
in beispielloser Geschwindigkeit angestiegen. 
„Die Mutter aller Schuldenkrisen könnte uns 
in diesem oder im kommenden Jahrzehnt tref-
fen“ (S. 21). Wenn Schulden und ihre Zinsen 
nicht mehr bedient werden können, werde dies 
mehr noch als 2008/09 eine schwere Rezessi-
on auslösen, der verschuldete Haushalte, Un-
ternehmen, Banken und auch Staaten nicht 
standhalten könnten. Die Pleiten werden von 
einer Branche zur anderen springen.  

Das werde strukturell verschärft durch ein 
Ende des Bevölkerungswachstums und dem 
damit verbundenen Steigen des durchschnitt-
lichen Alters der Bevölkerung. Die Pensions-
lasten werden zu ernsten Problemen führen. 

Denn die Versprechen an in Zukunft in Pension 
gehende Personen seien zum aktuellen Schul-
denstand der Staaten zu addieren. In den USA 
betrage die offizielle Staatsverschuldung elf 
Billionen Dollar, rechnet man die Verpflich-
tungen an zukünftige Generationen mit ein, 
liege sie bei 211 Billionen (vgl. S. 67).  

Sehr nahe liege, dass man vor diesem Hin-
tergrund in das nächste große Problem stolpe-
re, nämlich in die Ausweitung der Geldmenge. 
„Billiges Geld und lockere Haushaltpolitik be-
wahren uns nicht vor Boom-and-Bust-Zy-
klen, sondern führen uns in einen Superzyklus 
der Überschuldung“ (S. 112). Vor allem eine 
Haushaltskrise der USA könnte Auswirkungen 
auf das Weltwährungssystem haben. Der US-
Dollar könnte seine Rolle als Welt-Reserve-
währung verlieren, während keine anderen 
Währungen als Alternative zur Verfügung 
stünden. Protektionismus als Antwort auf die 
Krise würde den Wettbewerb und damit die 
Produktivität unterlaufen.  

Das ist noch nicht alles. Künstliche Intelli-
genz macht immer mehr Arbeitsplätze ver-
zichtbar. Ein neuer Kalter Krieg zwischen den 
USA und China führt zu Machtverschiebungen, 
die Konfliktpotenzial in sich bergen. Der Kli-
mawandel schließlich stellt in Frage, ob der 
Planet überhaupt noch lange für Menschen be-
wohnbar bleibt.  
 
Hoffnung auf Wachstum und Technik 
Nach 331 Seiten mit Katastrophenszenarien 
wendet sich der Autor besseren Perspektiven 
zu. Für ihn sind Wirtschaftswachstum, Grund-
einkommen und technologische Innovationen 
sowie deren vernünftige politische Steuerung 
die Kernherausforderungen. Man benötige 
Steigerungsraten von fünf bis sechs Prozent 
des Bruttoinlandsproduktes, damit die Indus-
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Regelmäßige Folgen  

Über den Podcast 

Das Team der Robert-Jungk-Bibliothek 
spricht mit spannenden Besucher:innen 
über Hintergründe und Bedingungen der 
Gegenwart und stellt Fragen nach der  
Zukunft. Der Podcast ist überall dort zu 
finden, wo es Podcasts gibt.  
 

 
 

 

Mit Reinhard Heinisch 

Zum Zustand der Demokratie 

Die Demokratie scheint weltweit in Ge-
fahr. Seit 2005 sinkt die Zahl der freien 
Staaten und innerhalb der verbleibenden 
Demokratien verschlechtert sich deren 
Qualität. Immer öfter schaffen es Popu-
list:innen, in Regierungsfunktionen zu 

kommen und immer hartnäckiger versuchen sie, sich in diesen zu  
halten. Doch wie ernst ist es wirklich um den Zustand der Demokratie 
bestellt? Im Interview präsentiert der Politologe Reinhard Heinisch 
fundierte Einschätzungen. 
 
 

 

Mit Wenzel Mehnert 

Geschichten über  
Salzburgs Morgen 

Kann man Geschichten nutzen, um über 
die Zukunft nachzudenken? Diese Frage 
stellte sich der Zukunftsforscher Wenzel 
Mehnert im Laufe der von ihm geführten 
Zukunfts-Schreib-Werkstätten. Hier 

wurden mit Salzburger Bürger:innen Zukunftsvorstellungen für die 
Stadt Salzburg entwickelt. Kreatives Denken und Schreiben stand dabei 
im Vordergrund. Hier spricht der Zukunftsforscher darüber. 
 
 

Mit Janina Loh 

Nach dem Menschen 

Wir optimieren unsere menschlichen 
Körper mit immer neuen technologischen 
Geräten. Eine eigene Denkschule, die  
der Transhumanist:innen, sieht dies  
als Schritte des Menschen über sich  
selbst hinaus. Janina Loh denkt kritisch 
darüber. Stecken in vielen Ideen der 

Überwindung des Menschen durch Technologie nicht sehr alte Vor-
stellungen vom Menschen und „seiner“ Welt? Janina Loh steht für  
einen Kritischen Posthumanismus ein und spricht in dieser Folge mit 
Stefan Wally darüber.      

trienationen ihre bedrohliche Schuldenlast 
abbauen können. Damit könne man auch die 
Ressourcen schaffen, um kostspielige öffent-
liche Projekte zur Bekämpfung des Klimawan-
dels, der technologischen Arbeitslosigkeit 
oder künftiger Pandemien zu finanzieren. Es 
würde politische Spannungen und Auseinan-
dersetzungen lindern. Klar, dieses Wachstum 
ist nur denkbar, wenn gleichzeitig der Ausstoß 
von Treibhausgasen drastisch verringert wür-
de. Roubini hofft hier auf Technologien. Er er-
wähnt die Kernfusion. Aber: „Niemand weiß, 
ob ein solcher Durchbruch auf dem Gebiet der 
Kernfusion jemals erzielt werden wird, doch 
aktuelle Experimente machen zumindest 
Hoffnung“ (S. 334). Die erneuerbaren Ener-
gien werden noch konkurrenzfähiger, wenn 
die Wissenschaft neue Möglichkeiten zur 
Speicherung der Energie findet. 

Roubini glaubt, dass Lohnarbeit in Zeiten 
der Robotisierung und der Künstlichen Intel-
ligenz dringend durch ein neues Einkom-
mensregime begleitet werden muss. „Der Ver-
lust einer ‚würdevollen Arbeit‘ provoziert 
vermutlich weniger Protest, wenn Einkom-
mensergänzungen die Tür zu neuen Formen 
der Selbstverwirklichung öffnen“ (S. 337). 
Stefan Wally 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Nouriel Roubini: Megathreats. 10 Bedrohungen un-
serer Zukunft – und wie wir sie überleben. Aus dem 
Englischen von Jürgen Neubauer. Ariston Verlag, 
München 2022; 384 Seiten
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Was kommt danach? · Der Podcast aus der 
Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen



10

Angela Hanson · Jens Hanson 

Exit-Strategie  
Klimawährung ECO 

Die Idee ist einfach und folgerichtig: Wenn wir 
alle Produkte und Dienstleistungen neben dem 
Marktpreis auch mit einem CO2-Preis versehen 
und die Treibhausgas-Kontingente aller Bür-
ger:innen begrenzen, dann verringern sich die 
Emissionen rasch und verursachergerecht. Zu-
dem bekommen wir ein Gefühl dafür, welche 
Produkte wie viele Treibhausgase verursachen. 
Angela und Jens Hanson propagieren eine sol-
che Klimawährung, die sie ECO nennen, kom-
biniert mit persönlichen Emissionsbudgets.  

ECO steht für „Earth Carbon Obligation“. Das 
Autor:innenduo beschreibt dies als „Verpflich-
tung, mit Hilfe einer budgetierten Klimagas-
Währung nur noch so viel Emissionen auszu-
stoßen, dass das Klimaziel eingehalten wird.  
Ein Werkzeug, das die Klimakrise punktgenau 
stoppen kann“ (S. 56). ECO sei eine rein markt-
wirtschaftliche Lösung; statt auf planwirt-
schaftliche Konzepte zu setzen, sie sei daher 
„ein Instrument der Freiheit, allerdings inner-
halb klar abgesteckter Grenzen für alle“ (S. 57). 
Eine CO2-Abgabe würde die Emissionsziele nie 
erreichen, denn es fehle das „Cap“, so die bei-
den. Da der ECO wie die bisherigen Emissions-
zertifikate handelbar sein soll, würde sich am 
Markt der Preis nach Angebot und Nachfrage 
von selbst steuern. Die aufgrund von Teuerun-
gen ohnedies unter Druck geratene Politik müs-
se keine neuen Steuern einführen. Die Atmo-
sphäre werde als gemeinschaftliches Eigentum 
ernst genommen.  

Die Grundidee des Personal Carbon Trading 
stammt von der NGO SaveClimate.Earth und 
entspricht einem „kostenlosen ökologischen 
Grundeinkommen“ (S. 62). Das Budget an CO2-
Emissionen soll auf möglichst multinationaler 
Ebene, „basierend auf einem wissenschaftli-
chen Expertenmodell“, quantifiziert werden. 
Gehandelt würde auf einer Klimabörse, anders 
als Geld, das immer neu geschöpft werden 
kann, würden die Treibhausgase-Budgets aber 
begrenzt bleiben. 

Die Idee einer Klimawährung ist stringent, 
hat aber ihre Tücken. Sie erfordert einen mas-
siven Datenerhebungsaufwand, zudem bleibt 
unklar, welche Wirtschaftsräume mitmachen 
würden. Die Handelbarkeit der Klimawährung 
würde erneut die Reicheren bevorzugen. Die 
Besteuerung der Treibhausgase an der Quelle ist 
somit bedeutend einfacher. Hans Holzinger 

Angela Hanson, Jens Hanson:  
Exit-Strategie Klimawährung ECO. Mit persönli-
chen Emissionsbudgets das Klimaziel erreichen.  
oekom Verlag, München 2023; 180 Seiten 

Fritz Reheis 

Erhalten und Erneuern 
„Nur Kreisläufe sind nachhaltig, Durchläufe 
nicht“ – so der programmatische Untertitel des 
neuen Buches des Soziologen Fritz Reheis „Er-
halten und Erneuern“. Der Mitbegründer der 
Deutschen Gesellschaft für Zeitpolitik eröffnet es 
mit der Thematik von Greenwashing. Denn: Mitt-
lerweile gibt es eine Vielzahl solcher Beispiele. 
Nachhaltigkeit sei zur Vertrauenswährung im 
Marketing geworden, so Reheis, der eine gemein-
same Sprache fordert, mit der man sich über Öko-
logie, Ökonomie und Soziales verständigen kön-
ne. Denn alles gehöre zusammen, unser Streben 
nach einem sinnvollen Dasein müsse ins Zentrum 
rücken. 

Sein Buch unterteilt der Autor in drei Ab-
schnitte: 1) „Regenerativ: Vom klugen Umgang 
mit der Natur“, 2) „Reziprok: Vom klugen Um-
gang mit dem Mitmenschen“ sowie 3) „Reflexiv: 
Vom klugen Umgang mit sich selbst“. Zeit, 
Rhythmen, Wiederkehr des Ähnlichen, Erneue-
rung sowie Erhalten spielen in allen drei Berei-
chen für Reheis eine wichtige Rolle: „Für in- 
dustrielle und postindustrielle Gesellschaften 
kommt es darauf an, das Prinzip der Wiederhol-
barkeit der Eingriffe in die Natur, der Regenera-
tivität, auf alle Bereiche des Wirtschaftens aus-
zudehnen“ (S. 27). Das bezieht sich auf die Stoffe, 
die im Kreislauf gehalten werden müssen, ebenso 
wie auf die Rückgewinnung von Biodiversität als 
„Immunsystem der Erde“ (S. 46) sowie die Re-
duktion unseres Energiehungers: „Die Hälfte der 
vom Menschen verursachten Treibhausgase ist 
allein in den letzten 30 Jahren ausgestoßen wor-
den“ (S. 39).  

Reziprozität deutet Reheis als Verantwor- 
tung gegenüber allen Menschen im Sinne des 
Kant’schen Imperativs, was einen ressourcenar-
men Lebensstil nahelegt, ebenso wie als Fähigkeit 
zur Kooperation und resonanzfähigen Kommu-
nikation, was auch Beteiligung aller Betroffenen 
erfordere. Soziale Nachhaltigkeit basiere auf Ge-
ben und Nehmen. Und auch der kluge Umgang 
mit sich selbst brauche die Wiederkehr des Ähn-
lichen, um sich nicht in der Flut an Informationen 
und Reizen zu verlieren. Reheis spricht von „Zei-
ten des Körpers, der Seele sowie des Geistes“. Sein 
Buch stellt viele Bezüge zur Nachhaltigkeitsfor-
schung, aber auch zur Philosophie, Soziologie 
und Psychologie her. Es mäandert zwischen An-
regungen für das persönliche Leben sowie wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Strukturver-
änderungen – eine kluge Bereicherung des 
Nachhaltigkeitsdiskurses! Hans Holzinger 

Fritz Reheis:  
Erhalten und Erneuern.  
Nur Kreisläufe sind nachhaltig, Durchläufe nicht. 
VSA: Verlag, Hamburg 2022; 144 Seiten 

Man könnte auch sagen: 
Nachhaltigkeit zielt auf 

den Frieden – mit der  
Natur, den Mitmenschen 

und sich selbst. 

Es gibt derzeit nichts  
Wichtigeres, als die  

Klimaerwärmung zumin-
dest einzubremsen.



Cannibal capitalism, 
then, is the system  
to which we owe the 
present crises.

Nancy Fraser 

Cannibal Capitalism 

Nancy Frasers „Cannibal Capitalism. How Our 
System Is Devouring Democracy, Care, and the 
Planet – and What We Can Do about It“ folgt  
im Kern dem autokannibalistischen Bild des  
Ouroboros, einer Schlange, die ihren eigenen 
Schwanz frisst. Es zerlegt in vier dicht argumen-
tierten Kapiteln, wie Kapitalismus, vielmehr  
gesellschaftliche Ordnung als bloßes Wirt-
schaftssystem, die „außerwirtschaftlichen“ Be-
dingungen seiner eigenen Existenz verschlingt. 
Die Ausbeutung der Arbeiter:innen wird erst 
durch Formen von fortlaufender Enteignung in 
vier zentralen Bereichen ermöglicht.  
 
Vier zentrale Bereiche von Ausbeutung 
Erstens: Race und Enteignung „along the global 
color line“. Die Arbeitsleistung von rassifizierten 
Bevölkerungsgruppen in „core“ und „periph-
ery“, also im Globalen Norden (man denke an die 
Arbeit in Verteilerzentren von transnationalen 
Versandhandelskonzernen) wie im Globalen Sü-
den, wurde und wird gar nicht oder nur unzurei-
chend entlohnt. Erst durch die Enteignung  
der Arbeitsleistung von politisch vulnerablen 
Schwarzen Menschen und People of Color (die 
„Anderen“, unfrei, abhängig) wird die Ausbeu-
tung weißer Arbeiter:innen (Individuen mit 
Rechten, Bürger:innen) profitabel.  

Zweitens: Gender & Care. Der geschlechter-
segregiert organisierte Kapitalismus trennt die 
Sphäre der wirtschaftlichen Produktion (männ-
lich) von der der gesellschaftlichen Reproduktion 
(weiblich). Damit ist letztere, die zur Erhaltung 
des Systems notwendige Sorge-Arbeit, vor allem 
eines: Frauenarbeit. Sie wird abgewertet, bleibt 
un- oder unterbezahlt und wird – verstrickt mit 
Vorstellungen romantischer Liebe – als selbst-
verständlich zu leistender Liebesdienst darge-
stellt. Die Institutionen des Sozialstaats, die Re-
produktionsarbeit leisten, wurden in den letzten 
Jahrzehnten zunehmend ausgehöhlt, und so 
führt der Zugang zum Arbeitsmarkt für die einen 
(privilegierte weiße Frauen) zur Enteignung der 
anderen (migrantische, Schwarze Frauen und 
Women of Color): in den „global care chains“ 
werden Fürsorge und gesellschaftliche Repro-
duktion immer an die nächstschwächere Gruppe 
weitergegeben, kommodifiziert oder privatisiert. 

Drittens: Natur. Das Kapital hat eine kanniba-
listisch-extraktive Beziehung zur Natur; sie wird 
zur verdinglichten Ware gemacht und von den 
Besitzer:innen der Produktionsmittel als uner-
schöpfliche Ressource und endlose Mülldeponie 
betrachtet, ohne dabei die Abhängigkeit von end-
lichen, fossilen Rohstoffen und die Funktions-
weise fragiler Kreisläufe zu bedenken. Statt ober-
flächlichem ökopolitischem Konsens (der auch 

von Rechten für Ökonationalismen instrumen-
talisiert werden kann) brauche es die Ausbildung 
gegenhegemonialer Positionen und einen Anti-
Kapitalismus als „trans-environmental common 
sense“, also systemverändernde Nachhaltig-
keitsbestrebungen verschränkt mit Fragen von 
sozialer Reproduktion, rassifizierter/imperialer 
Enteignung und demokratischer Partizipation.  

Viertens: Public Powers. Um die konstituti- 
ven Normen des Kapitalismus festzulegen und 
durchzusetzen, verlässt sich das System auf die 
Verteidigung von Privateigentum, Kapitalakku-
mulation und die Unterdrückung von Aufständen 
durch bestehende politische Kräfte, meist Natio-
nalstaaten und ihre Exekutive. Unser oft konsta-
tiertes „Demokratiedefizit“ führt Fraser nicht 
nur auf politische, sondern spezifisch kapitalis-
tische Verhältnisse zurück: exzessive Schulden-
politik und die Beschneidung der Handlungsfä-
higkeit von Staaten in Sachen Marktregulierung.  

  
Eine beeindruckende Analyse 
Fraser argumentiert mit Bezugnahme auf die vier 
historischen Phasen des Kapitalismus: vom Mer-
kantilismus des 16. bis 18. Jahrhunderts hin zum 
Finanzkapitalismus der Gegenwart. Um die Kli-
makatastrophe zu verhindern und Ungleichheit 
zu beenden, reicht es laut Fraser nicht aus, die 
Phase des gegenwärtigen progressiven Neolibe-
ralismus und Schuldenkapitalismus zu beenden, 
Kapitalismus als solcher müsse überwunden 
werden. In einer Zeit der Mehrfachkrisen, in der 
immer mehr Menschen ihre Lebenshaltungskos-
ten nicht mehr decken können und auf dem Ent-
eignungs-Ausbeutungs-Spektrum immer weiter 
in Richtung Prekarität rutschen, stünden die 
Chancen für eine Allianz aller progressiven Kräfte 
– einer Bewegung aus Anti-Rassist:innen, Femi-
nist:innen, Klimaschützer:innen und Demokra-
tie-Aktivist:innen – nicht schlecht. Ein neuer, 
breit verstandener Sozialismus also. Das im Un-
tertitel versprochene „What We Can Do About It“, 
warum Individuen in einer Zeit zunehmender 
Krisen nicht den Weg des Rechtspopulismus/Fa-
schismus, den Weg des eigenen Vorteils über die 
transnationale Solidarität wählen würden, bleibt 
jedoch mit einem „weil sie es eben schaffen müs-
sen“ und Gedanken zu „von Märkten losgelöster 
Grundversorgung für alle“ eher vage und explo-
rativ. Fraser legt eine beeindruckend konzise 
Analyse unseres kapitalistischen Systems vor, 
den Weg zum von ihr skizzierten Sozialismus 
müssen ihre Leser:innen aber selbst finden. 
Elisabeth Lechner 

 
Nancy Fraser: Cannibal Capitalism. How our System 
is Devouring Democracy, Care, and the Planet and 
What We Can Do About It. Verso Books, London 
2022; 208 Seiten. Übersetzt von Andreas Wirthen-
sohn ist das Buch unter dem Titel „Der Allesfresser“ 
2023 bei Suhrkamp erschienen
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Wigbert Tocha 

Grüne Gier 

„Der Energiebedarf einer auf Wachstum gepolten 
Industriegesellschaft kann nicht mit angeblich 
unendlich zur Verfügung stehenden erneuerba-
ren Energien gedeckt werden“(S. 31), so die 
Grundaussage von Wigbert Tocha in seinem Buch 
„Grüne Gier“. Der Titel mag etwas irritieren, 
denn wenn es eine Bewegung gibt, die auf die 
Grenzen des Wachstums verweist, dann ist es  
die Umweltbewegung. Die Wachstumsgläubigen 
sind eher in anderen Gruppierungen zu verorten. 
Der Autor verweist aber – und das ist verdienst-
voll – auf die Fallen eines technizistischen Ener-
giewendediskurses. Alles weiter wie bisher, nur 
eben mit erneuerbaren Energien, wird nicht 
möglich sein. Tocha bringt dazu anschauliche 
Beispiele. Die strombasierte Herstellung von syn-
thetischem Kerosin für den deutschen Flugver-
kehr würde mehr elektrische Energie benötigen, 
als alle Ökostromanlagen heute zusammenge-
nommen produzieren, rechnet er mit dem Bun-
desumweltministerium vor. „Grüner Stahl“ und 
„grüne Chemie“ würden mehr elektrische Ener-
gie erfordern als ganz Deutschland derzeit Strom 
verbraucht. Allein das größte Stahlwerk der Bun-
desrepublik, die Hütte Schwelgern bei Duisburg, 
hätte einen Wasserstoffbedarf, der 3.800 Wind-
räder heutigen Standards bräuchte, um den dafür 
nötigen „grünen“ Strom zu erzeugen. 
 
Konflikte mit dem Naturschutz 
Tocha verweist auf die Konflikte der „technizis-
tischen grünen Wende“ mit dem Naturschutz – 
er spricht von einem „Biodiversitätsdesaster“ 
und warnt vor einer „industriellen Besitznahme 
von Naturräumen“ durch die sogenannte Ener-
giewende (S. 31). Erneuerbare Energien mit 
„Nullemissionen“ gleichzusetzen, sei irrefüh-
rend. Schon ein 3,5 MW-Windrad brauche 150 
Tonnen Stahl und einen Stahlbetonsockel von 
2.000 Tonnen sowie seltene Erden für den Gene-
rator. Die Anlagen kämen an „physikalische und 
meteorologische Grenzen“ (S. 28) – Stichwort 
Ökorucksack und Windverfügbarkeit. Eine Studie 
des Bundesamts für Naturschutz zeige, dass 
„Flächen mit geringem Konfliktpotenzial mit 
dem Naturschutz praktisch nicht vorhanden“ 
seien (S. 41). Kritik übt der Autor auch am E-Au-
to-Boom. Bei der Herstellung der geplanten 15 
Millionen E-Autos für Deutschland bis 2030 fie-
len 300 Mio. Tonnen CO2 an, das passe nicht zu-
sammen mit dem laut Klimaschutzgesetz ange-
peilten 438 Mio. Tonnen CO2 Jahresemissionen 
im Jahr 2030 (vgl. S. 45). 

Erneuerbare Energie ideologisch zu „Frei-
heitsenergie“ zu stilisieren, entspräche einem 
„Tunnelblick“ und „monolinearem Denken“  
(S. 48), so Tocha, der den Glauben an grünes 

Wachstum, etwa des deutschen Wirtschaftsmi-
nisters Robert Habeck, heftig kritisiert. Auch die 
„Überhöhung des Digitalen“, mit einem Seiten-
hieb auf Richard David Prechts Automatisie-
rungsutopie, in der Erwerbsarbeit und Sozialstaat 
gleichermaßen durch ein bedingungsloses 
Grundeinkommen ersetzt werden würden, der 
Beschleunigungswahn im Neokapitalismus so-
wie der erneut entfachte Rüstungswettlauf wer-
den im Buch problematisiert. 
 
Was sind nun die Alternativen? 
Grundsätzlich hält Tocha fest: „Die Umweltbe-
wegung ist dann stark, wenn in ihrem Engage-
ment nicht die Gegensätze, sondern das Verbin-
dende im Vordergrund steht, wenn Klima-, 
Natur- und Artenschutz sowie Wachstums- und 
Beschleunigungskritik in eins fallen und das En-
gagement vor Ort sich mit dem globalen Thema 
des bedrohten Planeten verbindet“ (S. 54). Das ist 
in der Tat sinnvoll, löst aber noch nicht alle Pro-
bleme. Mit der Akkumulations- und Wachstums-
theorie von Karl Marx und der Imperialismus- 
und Expansionstheorie von Rosa Luxemburg  
(z. B. Wasserstoff aus Afrika, der die raren Was-
serreserven vor Ort verschlingt) kommt Tocha 
auf den Kapitalismus zu sprechen. Dieser sei zu 
überwinden, Alternativökonomieansätze in Ni-
schen wären aber zu wenig. Tocha skizziert ab-
schließend vier Zukunftswege – er spricht von 
„Essentials“: 1) eine ökologische Bedarfswirt-
schaft, die sich auf die Befriedigung der Grund-
bedürfnisse beschränkt, mit Schwerpunkten auf 
ökologischer Landwirtschaft, öffentlichen Gü-
tern wie Gesundheitsversorgung sowie einem 
Grundbedarf an Energie; 2) Aufbau kleiner, de-
mokratischer Staaten mit partizipativen, staat-
lich abgesicherten Regionalökonomien – hier 
bezieht sich der Autor auf Leopold Kohr ebenso 
wie auf den Sozialwissenschaftler Wolfgang 
Streeck; 3) industrielle Abrüstung einschließlich 
der militärischen und Einübung einer „Kunst der 
Reduktion“ (S. 169) sowie einer naturbasierten 
Klimapolitik; 4) schließlich Durchsetzung eines 
neuen Fortschrittsbegriffs, der nicht technizis-
tisch, sondern sozial und gesellschaftlich „buch-
stabiert“ werde (S. 84).  

So weit so gut. Aber wie dort hinkommen? 
Manches erinnert an Ulrike Herrmanns Plädoyer 
für eine moderne Rationierungswirtschaft, die 
Umsetzung bleibt aber vage. Der Autor ist Sozi-
alphilosoph, nicht Politologe, Ökonom oder 
Transformationsforscher – das merkt man! Den-
noch bleibt es das Verdienst des Buches, dass es 
auf die Grenzen und Fallen des „grünen Wachs-
tums“ hinweist. Hans Holzinger 

Wigbert Tocha: Grüne Gier. Warum die Blütenträume 
des Öko-Kapitalismus nicht reifen. oekom Verlag, 
München 2022; 3216 Seiten 

Wenn wir die Möglich-
keiten katastrophaler 

Zuspitzungen betrach-
ten, auf die sich das  

Weltsystem hinbewegt, 
dann sind die Gefähr-

dungen heute weit  
mehr als literarische  

Schreckensbilder.
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The global present is 
wracked by crisis. [...] 
Should we resign our-
selves to despair?

Lives-Matter-Bewegung – beziehen, sondern 
durch ihre Arbeit aktiv daran partizipieren. Als 
Beispiel sei der Essay des Historikers Robin  
D. G. Kelley genannt, der mit „Freedom Dream-
ing“ maßgeblich frühere Formen der Schwar-
zen Bürgerrechtsbewegung prägte. Angesichts 
der jüngsten Demonstrationen nahm Kelley 
seine Arbeit wieder auf und erweiterte sie mit 
zusätzlichen inkludierenden Bestrebungen – 
neben dem Aspekt der Geschlechterdiversität 
und den Dekolonialisierungsbestrebungen 
auch bei Schwarzen Protestformen in den USA 
sei v. a. auf den Gedanken der „Mutual Aid“ 
hingewiesen, den Kelley als politische Praxis 
versteht, die auf Solidarität in allen Formen be-
ruht. 
 
Gedanken zum globalen Zusammenleben 
Das Buch bietet eine Reihe interessanter Ge-
danken zum globalen Zusammenleben an, die 
auf Gerechtigkeit und Solidarität allen Men-
schen gegenüber basieren. Anzumerken ist al-
lerdings, dass das Buch nicht den Begriff des 
Globalen näher definiert bzw. vom Planetari-
schen unterscheidet, was durchaus wün-
schenswert wäre. So hat Gayatri Spivak etwa 
schon 1997 für die Verwendung des Planetari-
schen zugunsten des Globalen aufgrund dessen 
Nähe zum kolonialen Imperialismus seit der 
Aufklärung plädiert. Angesichts ihrer einfluss-
reichen Arbeit „Imperative zur Neuerfindung 
des Planeten“ (2013, deutsche Fassung), er-
scheint „Imagining Global Futures“, wenn-
gleich aktivistisch motiviert, in der wissen-
schaftlichen Rahmung allerdings weniger 
pointiert. Magdalena Mühlböck 

Adom Getachew (Hg):  
Imagining Global Futures. 
Boston Review, Cambridge 2023; 216 Seiten
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Zukunftsdenken 
Szenarien von morgen             
      Adom Getachew gibt gemeinsam mit Deborah Chasman und Joshua Cohen einen  

Sammelband heraus, der Vorstellungen von gerechter Zukunft thematisiert. Eileen 
Mandir und Benedikt Groß liefern ein Handbuch, um Zukunftsszenarien strategisch  
zu erkunden. Bettina Ludwig schreibt von möglichen Veränderungen unserer Denk -
prozesse. Und David Christian versucht sich an einer Geschichte von übermorgen. 

Adom Getachew (Hg.) 

Imagining Global Futures 

Die Herausgeber:innen des Sammelbands 
„Imagining Global Futures“ Adom Getachew, 
Deborah Chasman und Joshua Cohen verorten 
ihre Arbeit im Zentrum einer Zeit, die von Kri-
sen geprägt ist – Stichworte: Kriege in der 
Ukraine und Äthiopien, Klimakrise, Vertrei-
bungen, etc. Die Frage: „Should we resign  
ourselves to despair?“ (S. 5) verneinen sie al-
lerdings. Zu wichtig seien die zivilgesellschaft-
lichen Initiativen der letzten Jahre, die das Zu-
sammenleben in einem globalen Verständnis 
prägten. Mit der Betonung des Globalen stre-
ben die Herausgeber:innen an, die Welt als eine 
Einheit zu betrachten, die auf Gerechtigkeit 
beruht: „our imagination of global futures 
must begin“ (S. 5). 
 
Vorstellungen von gerechter Zukunft 
Das Buch versammelt 15 Beiträge, die unter-
schiedliche Vorstellungen von gerechten Zu-
künften zusammentragen. Die einzelnen The-
men reichen von Fragen zu den Auswirkungen 
der Covid-19-Pandemie, über die Auswirkun-
gen des Klimawandels auf das zwischen-
menschliche Zusammenleben bis zur Dekolo-
nialisierung unterschiedlicher Felder – etwa 
der Städteplanung oder des digitalen Raumes. 
Interessant ist, dass die Autor:innen unter-
schiedliche Disziplinen repräsentieren und so-
wohl die Wirtschaft, als auch Geistes- und  
Gesellschaftswissenschaften und die Kunst 
vertreten. Die Interdisziplinarität ist sicher-
lich eine interessante Herangehensweise und 
stimmt mit dem doch sehr hohen Anspruch des 
Buches überein: Die Welt als Ganzes wird mit-
samt ihren Krisen aus unterschiedlichen Per-
spektiven betrachtet. Die Texte selbst weisen 
eine große Nähe zum politischen Aktivismus 
auf, indem die Autor:innen sich etwa nicht nur 
auf bestimmte Gruppen – etwa die Black-
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Bettina Ludwig 

Unserer Zukunft auf der Spur 

Schaut man sich den westlichen Diskurs zur Zu-
kunft der Menschheit an, möchte man vielleicht 
den Mut verlieren und sich damit abfinden, dass 
es bergab geht. Der Mensch braucht mehr, er will 
um Dinge konkurrieren und Frieden liegt nicht 
in seiner Natur. Hier setzt die Kulturanthropolo-
gin Bettina Ludwig an und klärt über die Mär der 
„Natur des Menschen“ auf. 

Sie beginnt bei der axiomatischen Trennung 
von Natur und Kultur. Kultur ist jedoch Teil der 
menschlichen Natur, und wie wir uns „kultivie-
ren“ ist abhängig von unserem Menschenbild 
und damit formbar. Das Menschenbild setzt die 
Prämisse für unser Denken und unsere Einord-
nung in die Welt. Mit den heutigen westlichen 
Normen und Werten sähe das in etwa so aus: Der 
Mensch ist von Grund auf gewaltbereit? Wir kön-
nen Kriege nicht verhindern; Zeit muss genutzt 
werden? Wir müssen planen und dürfen sie nicht 
verschwenden; Ich kann besitzen? Ich stehe in 
Konkurrenz mit anderen. 

Wenn das Menschenbild die Programmierung 
der Kultur ist, was würde geschehen, würde man 
die Prämissen in dem kleinen Frage-Antwort-
Spiel umdefinieren? Oder nehmen wir sie wei-
terhin als naturgegeben war, wodurch sie zur 
selbsterfüllenden Prophezeiung werden? 

Diesem Gedankenspiel geht Ludwig nach, in-
dem sie ihre Forschung über Jäger:innen- und 
Sammler:innengesellschaften gegenüberstellt. 
Deren Naturverbundenheit wird gerne mystifi-
ziert – als etwas, das die rationale, westliche Ge-
sellschaft nicht beherrscht. Beispielsweise Spu-
renlesen wird so schnell zur magischen Intuition, 
die besondere Wahrnehmung der Umgebung ist 
aber nichts anderes als Expert:innenwissen – 
Wissenschaft, nur eben anders. Ohne dieses ro-
mantische Bild ursprünglicher Kulturen haben 
wir weniger Futter, um unsere Abgrenzung von 
der Natur aufrecht zu erhalten – sie sind nicht 
natürlicher, sie haben nur andere sozial konstru-
ierte Werte (z. B. Teilen statt Besitz) als Prämis-
sen ihres Denkens: Es gibt also verschiedene 
Möglichkeiten, die Kultur und damit auch die  
Zukunftsfähigkeit einer Gesellschaft zu pro-
grammieren.  

Ludwigs Betrachtung zeigt, dass ein Ändern 
unserer Denkprämissen prinzipiell möglich ist 
und wie viel Macht darin liegt. Sie zeigt uns einen 
Weg aus der selbsterfüllenden Prophezeiung, die 
uns fatalistisch in die Zukunft blicken lässt und 
liefert damit einen im besten Sinne ermächti-
genden Denkansatz. Dhenya Schwarz 

Bettina Ludwig: Unserer Zukunft auf der Spur. 
Wer wir waren, wer wir sind, wer wir sein können. 
Kremayr & Scheriau, Wien 2022; 176 Seiten 

Eileen Mandir · Benedikt Groß 

Zukünfte gestalten 
Eileen Mandir und Benedikt Groß wollen Desig-
ner:innen mit „Design Futuring“ im Umgang mit 
Zukunftsszenarien befähigen: „Die Methoden in 
diesem Buch helfen Zukünfte zu explorieren, 
Narrative zu entwerfen, Zukunftsbilder zu ver-
handeln und letztlich Strategiepläne zu entwi-
ckeln“ (S. 162). Unter „Design Futuring“ verste-
hen sie dabei einen ganzheitlichen Prozess in 
Abgrenzung sowohl zur Zukunftsforschung, die 
(zu) früh die Verantwortung abgibt, als auch zu 
üblichen Design-Praktiken, die (zu) spät mit 
einbezogen werden. Im Gegensatz zu „Design 
Thinking“ adressiert „Design Futuring“ nicht 
nur Produkte, sondern auch Kritik und Spekula-
tion. Designer:innen seien besonders stark darin, 
„aus vielen einzelnen Perspektiven eine Synthe-
se zu bilden“ (S. 245). 

Alternative Zukünfte werden durch Design 
greifbar. Um diesen Bedarf zu bedienen, ist „Zu-
künfte gestalten“ ein potenzielles Standardwerk, 
das „eine zugängliche und ausgewogene Per-
spektive“ (S. 19) auf einen ganzheitlichen Futu-
ring-Prozess in deutscher Sprache begünstigt. 
Das Nachschlage- und Überblickswerk basiert 
auf der Transparenz der eigenen Haltung, rele-
vanten Quellen, ist brillant designt und verweist 
zusätzlich auf digital abrufbare Praxis-Tipps. 
Damit muss sich das Buch nicht hinter den mehr-
fach explizit erwähnten internationalen Stan-
dardwerken wie „Speculative everything“ oder 
„How to future“ verstecken.  

Das anerkennend, sollte der Futuring-Prozess 
immer wieder überdacht und weiterentwickelt 
werden. Beispielhaft sei auf die Begriffe der Kritik 
und der Narrative verwiesen, die in dem Buch 
wiederholt wie selbstverständlich verwendet, je-
doch nie definiert werden. Auch benötigt ein me-
thodisches Standardwerk eine Alternative zu  
Peter Schwartz’ eher wenig komplexer 2x2-Sze-
nario-Matrix. Inhaltlich wird die Arbeit mit der 
einen wünschenswerten Zukunft und die Aus-
handlung in Workshops als gesetzt angenom-
men, obwohl es Alternativen dazu gibt. Das es-
senzielle Update des Szenario-Trichters durch 
Joseph Voros wird von den beiden Autor:innen 
leider als wenig bedeutend abgetan. Doch sind es 
gerade seine dort ausgeleuchteten „projected & 
preposterous Futures“, die erst die Auseinander-
setzung mit gegenwärtigen Problemen (Kritik) 
und abseitigen Traumvorstellungen (Spekulati-
on) ermöglichen – und darauf kommt es beim 
„Design Futuring“ eben auch an. Jonas Drechsel 

Eileen Mandir, Benedikt Groß: Zukünfte gestalten. 
Spekulation. Kritik. Innovation. Mit »Design Futu-
ring« Zukunftsszenarien strategisch erkunden, ent-
werfen und verhandeln. Verlag Hermann Schmidt, 
Mainz 2022; 256 Seiten 
 

Ist die Welt von Morgen 
tatsächlich für uns  

gedacht – und sind wir  
für sie gerüstet?

Wir treffen Annahmen  
und machen Pläne. Und 

wir handeln auf der Basis  
unserer Vorstellung von 

der Zukunft.
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Das Bemühen, die  
Zukunft zu verstehen,  
kann einem das Gefühl 
geben, ins Leere zu  
fassen. 

David Christian 

Zukunft denken 

Big History ist ein Bereich der Geschichtswis-
senschaften, der Entwicklungen gerne in lang-
fristige Zusammenhänge stellt. Diese gehen in 
der Regel über das Auftreten des Menschen hi-
naus. Man greift in die Zeit davor zurück. Und 
wie David Christian, Historiker der Oxford Uni-
versity es hier tut: Man blickt auch über die Zeit 
des Menschen hinaus. Denn ja, eine Zeit nach 
dem Menschen wird es natürlich geben. 

 
Was ist Zeit? 
Stopp: Wird es eine Zeit nach dem Menschen 
geben? Macht es Sinn, dann von „Zeit“ zu 
sprechen? Christian fängt sein Buch mit 
grundsätzlichen Fragen an, eben auch: Was ist 
eigentlich „Zeit“? Er stellt die beiden wichtigs-
ten Konzepte vor. Mit dem griechischen Philo-
sophen Heraklit kann man Zeit als Fluss be-
greifen: Die Zukunft unterscheidet sich von der 
Vergangenheit. Das ist sicherlich die vorherr-
schende Auffassung heute. Ihr entgegen steht 
eine Zeitauffassung, die Heraklits Zeitgenosse 
Parmenides vertrat: Veränderung ist eine Illu-
sion, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
seien gleich. Christian versucht uns dieses Ver-
ständnis so näherzubringen: Zukunft und Ver-
gangenheit sind Orte, die auf einer Landkarte 
unverändert eingezeichnet sind. Der Unter-
schied für uns ergibt sich nur daraus, wo wir 
gerade hinsehen (vgl. S. 26). 

Dass die Zukunft schon bestimmt sei, ergibt 
sich auch aus einer deterministischen Welt-
sicht. Wenn alles Ursache und Wirkung hat, so 
könne theoretisch alles vorberechnet werden 
– das war lange Zeit eine Idee der Aufklärung. 
Anfang des 20. Jahrhunderts untergrub die 
Quantenmechanik diese Idee, als man zur Er-
kenntnis kam, dass Ereignisse auf der subato-
maren Ebene prinzipiell nicht vorhersagbar 
seien.  

 
Szenarien naher und ferner Zukunft 
Bei Christian bekommt man nicht nur eine auf 
Verständlichkeit abzielende Einführung in 
grundsätzliche Fragen. Christian referiert auch 
die wichtigsten Zukunftsüberlegungen, die zur 
Zeit diskutiert werden. Auch hier bleibt er der 
„Big History“ treu und blickt zuerst einhundert 
Jahre nach vorne, dann tausend, dann eine  
Milliarde.  

Die kommenden einhundert Jahre sieht er 
geprüft von den Auswirkungen der menschli-
chen Aktivitäten auf das globale Klimasystem. 
„Die technologische Kreativität des Menschen 
hat schon immer Druck auf lokale Umwelten 
ausgeübt, doch bis in die Neuzeit hinein hat 
sich kaum jemand vorstellen können, dass 

menschliches Handeln in der Lage ist, Umwel-
ten in planetarem Maßstab zu verändern“  
(S. 257). Entscheidend sind auch andere, unin-
tendierte Effekte auf das Ökosystem – geneti-
sche Manipulationen und die Reduzierung der 
Ökodiversität, die Entwicklungen der Waffen-
technologien und deren möglicher Einsatz so-
wie die Zunahme sozialer Ungleichheit. „Die 
steigenden Trends der Ungleichheit können 
wie die des Klimawandels unvorhersehbare 
Kipppunkte überschreiten. Wer kann voraus-
sagen, wann Ungleichheit einen revolutionä-
ren Umsturz auslösen wird?“ (S. 264). 

In den nächsten eintausend Jahren wird die 
Erzeugung großer Mengen nachhaltiger Ener-
gie, die Nanotechnologie, die künstliche  
Intelligenz und die Robotik sowie die Verände-
rungen von Körpern durch biologische Tech-
nologien besondere Bedeutung haben. „In we-
nigen Jahrhunderten könnte es eine wachsende 
Vielfalt von Menschen, Cyborgs und transhu-
manen Geschöpfen geben, alle mit unter-
schiedlichen und speziellen Optimierungen. 
Für uns, die wir heute leben, wäre die Begeg-
nung mit solchen Menschen eine eher unange-
nehme Erfahrung“ (S. 291). 

In der Größenordnung von Hunderten Mil-
lionen Jahren werden hingegen geologische 
und astronomische Prozesse wirksam werden. 
Die Plattentektonik auf der Erde wird die Geo-
graphie des Planeten ändern. Die Sonne wird 
in etwa fünf Milliarden Jahren an das Ende ih-
rer (Fusions-)Energie kommen. Aber auch  
unsere Galaxie wird sich verändern. Im Laufe 
der Zeit wird die Gravitation benachbarte Ga-
laxien zu sanften, aber grandiosen Kollisionen 
bringen. Die Milchstraße wird im Laufe von 
Hunderten Millionen Jahren langsam mit den 
beiden Galaxien der Magellanschen Wolke 
verschmelzen. Irgendwann wird aber die be-
schleunigte Expansion des Universums die 
entstehenden Supergalaxien zu verlorenen In-
seln im All machen. 

Bis dahin ist freilich noch Zeit und es wird 
an der Spezies „Mensch“ liegen, auf einige der 
zeitlich näher liegenden Fragen Antworten zu 
finden. Stefan Wally 

David Christian: Zukunft denken. Die nächsten 100, 
1000 und 1 Milliarde Jahre. Aus dem Englischen  
von Hainer Kober. Aufbau Verlag, Berlin 2022;  
378 Seiten 
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Kurze Rezensionen 
 Acht Bücher. Acht Themen. 

    
      

Thomas Ramge 

Wollt ihr ewig leben? 
Vom Fluch der Unsterblichkeit und Segen  
der Biotechnologie 

Die Vorstellung der Unsterblichkeit wirkt auf den ersten Blick 
verführerisch, doch im Essay von Thomas Ramge werden zu-
sätzlich zu wissenschaftlichen Fakten auch menschliche und 
soziale Folgen einer unsterblichen Gesellschaft beleuchtet. Ne-
ben der ungleichen Verteilung an Zugängen zu kostenintensi-
ver Langlebigkeitsmedizin wird auch das Thema der drohenden 
Überbevölkerung angesprochen. Wie viele Kinder sollten ewig 
lebende Menschen bekommen dürfen? Droht in diesem Szena-
rio eine Welt dominiert von gelangweilten, unsterblichen 
Hochbetagten? Ramges persönliches Fazit: Mehr als eine Me-
dizin, die das Erreichen eines hohen Alters ermöglicht, wäre 
nicht unbedingt wünschenswert. Carmen Bayer 

Reclam Verlag, Stuttgart 2023 · 75 Seiten 
 
 
Jonas Höschl 

Politik von Medienbildern / Politics of 
Media Images 

„Er hat das Gefühl, dass er eine wichtige Rolle in dem Ereignis 
spielt, aber er weiß nicht welche“ (S. 9), heißt es in dieser Ver-
öffentlichung, die ausgehend von Jonas Höschls künstlerischen 
Arbeiten Beiträge aus Kunst und Wissenschaft versammelt. In 
diesem ansprechend gestalteten Band werden in verschiedenen 
Spielarten und Sprechweisen Fragen danach gestellt, auf wel-
che Weise mediale Rahmungen in die Wahrnehmung von Bil-
dern hineinwirken, wie sich die Rezeption je nach Kontext ver-
schiebt, und was Kunst und Politik miteinander zu tun haben. 
Fragen also, denen man gerne durch die hier versammelten 
Texte und Bilder folgt. Anna Maria Stadler 

Hatje Cantz Verlag, Berlin 2022 · 320 Seiten

Jane McGonigal 

Bereit für die Zukunft 
Das Unvorstellbare denken und kommende  
Krisen besser meistern 

Das Praxisbuch der Zukunftsforscherin und Spielentwicklerin 
Jane McGonigal bietet ein Lernprogramm im Zukunftsdenken, 
das drei Lektionen umfasst. Erstens: „Streifen Sie ihre Denk-
fesseln ab“. Zweitens: „Denken Sie das Undenkbare“. Und drit-
tens: „Stellen Sie sich das Unvorstellbare vor“. Zukunftsden-
ken bedeutet, sein Denken darauf einzustellen, schneller auf 
neue Herausforderungen zu reagieren, Hoffnung und Wider-
standsfähigkeit aufzubauen, Angst und Depression abzubauen, 
und es regt dazu an, heute die Weichen für eine leuchtende Zu-
kunft zu stellen. Es bedeutet zu wissen, dass es Handlungs-
möglichkeiten gibt, um die Welt mitzugestalten, in der wir le-
ben wollen. Winfried Kretschmer 

Aus dem Englischen von Jürgen Neubauer. Penguin Verlag,  
München 2022 · 464 Seiten 
 
 
Lisa Japers · Naomi Ryland · Silvie Horch (Hg.) 

Unlearn Patriarchy 

Bei geschlechtsspezifischen Unterschieden denken wir zu-
nächst an den Gender-Pay-Gap oder die ungleiche Verteilung 
von bezahlter und unbezahlter Arbeit. Dass patriarchale Muster 
noch weit tiefer verankert sind, als wir gemeinhin denken, 
zeigt dieser Sammelband. Anhand von 15 Kapiteln wird bei-
spielsweise aufgezeigt, wie das Patriarchat unsere Vorstellun-
gen von Politik und Wirtschaft prägt, aber auch vermeintlich 
private Bereiche, wie Liebesbeziehungen und Familienkonstel-
lationen, durchzieht – meist ohne, dass wir dies bemerken. 
Stefanie Gerold 

Ullstein Verlag, Berlin 2022 · 320 Seiten
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Nicklas Brendborg 

Quallen altern rückwärts 
Was wir von der Natur über ein  
langes Leben lernen können 

Was sind die Voraussetzungen eines langen Lebens? Kurzum, 
es ist eine komplexe Angelegenheit. Auf knapp 300 Seiten 
schafft es Nicklas Brendborg, wissenschaftliche Erkenntnisse 
charmant und für Lai:innen verständlich aufzubereiten. Herz-
stück des Buches bildet dabei die Untersuchung von Alterungs-
prozessen – von den Besonderheiten der Qualle bis zum Nackt-
mull – sowie Verweise zur menschlichen Biologie. Die 
abschließenden Ratschläge sind wenig überraschend: ein lan-
ges, gesundes Leben hängt (noch) wesentlich von Ernährung, 
Bewegung und sozialen Bindungen ab. Carmen Bayer 

Aus dem Dänischen von Justus Carl. Eichborn Verlag, Köln 2022 · 
304 Seiten 
 
 
Yasmin Weiß 

Weltbeste Bildung 
Wie wir unsere digitale Zukunft sichern 

Yasmin Weiß spricht sich aus für „ein weit gefasstes, offenes 
Bildungssystem, bei dem die Lernenden ihre Eigenverantwor-
tung kennen und durch viele Akteure aus unterschiedlichen 
Branchen dabei unterstützt werden, das Richtige zu lernen“  
(S. 37). Das übergeordnete Ziel ist Empowerment als die Fähig-
keit, „sich selbst in einer sich konstant wandelnden Welt zu 
befähigen und sich in dieser zurechtzufinden“ (S. 47). Wichtig 
dabei sind weniger spezifische Skills, sondern Metakompeten-
zen wie Lernen (und Verlernen), kritisches Denken, eine inter-
disziplinäre Bildung und das Anerkennen von Multirationalität, 
um nur einige aus dem breiten Fächer an Kompetenzen zu nen-
nen, den das Buch aufspannt. Winfried Kretschmer 

Campus Verlag, Frankfurt am Main 2022 · 246 Seiten

Sarah Ahmed 
The Feminist Killjoy 
Handbook 

Poetisch, philosophisch, bewegend und aktivistisch im besten 
– aktivierenden, stärkenden – Sinn ist „The Feminist Killjoy 
Handbook“, das mithilfe der Figur des „Feminist Killjoy“ und 
Sara Ahmeds unnachahmlicher Sprachgewalt sexistische und 
rassistische Diskriminierungsstrukturen (an)greifbar macht. 
Feministisches Wissen ist bei Ahmed kämpferisch, künstle-
risch, körperlich erlebtes Erfahrungswissen, „Überleben keine 
akademische Fähigkeit“ (Audre Lorde). Dieses Buch gehört in 
jeden feministischen Haushalt! Elisabeth Lechner 

Allen Lane, London 2023 · 336 Seiten 
 
 
Lena Marie Glase 

Arbeit auf Augenhöhe 
Die New Work Revolution: Kreativ denken, neue Wege 
wagen und die Arbeit der Zukunft solidarisch gestalten 

Seit den Millennials entwickeln Menschen in starren Struktu-
ren schneller Unzufriedenheit, das hat Glaser selbst erlebt. Zu-
gleich stehen Arbeitgeber:innen mit dem Fachkräftemangel vor 
pressierenden Aufgaben. New Work soll nun Freiraum schaf-
fen: gegeben von Arbeitgeber:innen und gefordert von Arbeit-
nehmer:innen, damit dauerhaft eine Beteiligung mit der eige-
nen Expertise und die eigene Verwirklichung möglich sind. 
Dabei distanziert sich Glaser vom Hype, in welchem New Work 
zur sozialen Reinwaschung von Arbeitgeber:innen genutzt 
werde. Nur so könne das Potenzial für mehr Wohlbefinden und 
Zufriedenheit bei gleichzeitig sinkendem Leistungsdruck auch 
genutzt werden. Dhenya Schwarz 

Kremayr & Scheriau, Wien 2022 · 192 Seiten 



Geschichte 
Vom Damals ins Jetzt 

Caitlin Rosenthal schlägt die Brücke zwischen Sklavenwirtschaft und der  
Entstehung des modernen Managements. Veronika Settele schreibt dann über  
Massentierhaltung. David Graeber berichtet über Piraten und wie sie Ideen  
der Freiheit und Demokratie popularisierten. Siddhartha Mukherjee präsentiert  
uns eine Geschichte der Zelle, wie sie bis dato erzählt werden kann.

In der Welt des moder-
nen Kapitalismus ist die 
Untersuchung, auf wel-
che Weisen Gewinn und 

Innovation mit Gewalt 
und Ungleichheit einher-

gehen können, von be-
sonderer Bedeutung.
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Caitlin Rosenthal 

Sklaverei bilanzieren 
In „Sklaverei bilanzieren“ diskutiert die His-
torikerin Caitlin Rosenthal den Zusammen-
hang zwischen der Geschichte der Sklaverei 
und der Geschichte der Unternehmungs- 
führung im 18. und 19. Jahrhundert. Sie fragt: 
„Wie fügt sich die Geschichte der amerikani-
schen Sklaverei in die Geschichte des ameri-
kanischen Kapitalismus?“ (S. 19). Obwohl die-
ses Thema schon von vielen Forscher:innen 
vor ihr diskutiert wurde, schafft Rosenthals 
Ansatz neue Argumentationslinien. So nimmt 
sie etwa Sklavenhalter:innen als „versierte 
Manager“ (S. 20) wahr und beleuchtet sie als  
Geschäftspersonen, die im Interesse des  
Wirtschaftsgewinns handeln. Das Zusammen-
denken von Sklaverei und Management ist 
neu; die Sklaverei wird zum „Unternehmen“, 
zum profitorientierten Geschäftsmodell. 
Durch die Konzentration auf die wirtschaftli-
che Seite der Sklaverei, etwa die Buchhaltung, 
führt Rosenthal die Organisationsstrukturen 
vor, ohne moralisierende Ansprüche zu erhe-
ben. In dieser Eigenschaft lässt sie sich mit 
dem zeitgenössischen Kapitalismus verglei-
chen, zu dem die Autorin viele Parallelen sieht. 
Sie zeigt, dass der Grund, warum die Sklaverei 
„funktionierte“, weniger die omnipräsente 
willkürliche Gewalt war, sondern die wirt-
schaftlichen Strukturen, auf Basis deren sich 
Hierarchien etablierten und Menschen syste-
matisch ausgebeutet wurden. Als Beispiel da-
für nennt Rosenthal etwa die Kontrolle über 
das Leben der Arbeitenden, die – ohne Einver-
ständnis – auch in die Freizeit oder das Privat-
leben massiv eingreifen kann. Menschen sol-
len schließlich stets „funktionieren“ und den 
Aufgaben oder Befehlen der Managenden oder 
eben der Sklavenhaltenden gerecht werden. 
Ihre Strukturen „versuchten, aus Männern, 
Frauen und Kindern gefertigte Maschinen zu 
bauen“ (S. 22). 

Parallelen zwischen  
Kapitalismus und Sklaverei 
Bei ihrer Analyse von zahlreichen Aufzeich-
nungen der Sklavenhaltenden über ihre Plan-
tagen, ihre Sklav:innen, die Erträge sowie die 
Ausgaben zeichnet Rosenthal die Parallelen 
zwischen Kapitalismus und Sklaverei nach. 
Erstaunlich ist, wie viele Gemeinsamkeiten 
zwischen dem System der Sklaverei und dem 
System der vermeintlich modernen Unterneh-
mungsführung zu finden sind. Als Beispiel 
nennt sie die Sichtbarkeit der Manager:innen 
(der Sklavenhalter:innen) bei gleichzeitiger 
Unsichtbarkeit der körperlichen Arbeit sowie 
der Biografien der Arbeitenden. Mit den Über-
legungen, dass die Freiheit des Handels und 
des Marktes nicht zwingend mit der tatsäch-
lichen Freiheit von Menschen zusammen-
hängt, schafft Rosenthal eine Verbindung zu 
aktuellen Diskursen der Geisteswissenschaft 
und dem zeitgenössischen Aktivismus über 
Menschenrechte. 
 
Eine klare Leseempfehlung 
„Sklaverei bilanzieren“ zeigt in fünf Kapiteln, 
die „sowohl einer chronologischen als auch  
einer thematischen Entwicklung“ (S. 26) fol-
gen, Parallelen unterschiedlicher Systeme der 
Ausbeutung. Rosenthal regt zur Reflexion an, 
das eigene Konsumverhalten zu hinterfragen 
und sich mit Produktionsbedingungen der er-
worbenen Produkte intensiver auseinander-
zusetzen. Ihre Analyse ist genau und rechnet 
mit dem Kapitalismus der Gegenwart ab – oh-
ne dabei pathetisch zu werden. Eine Leseem-
pfehlung! Magdalena Mühlböck 

Caitlin Rosenthal: Sklaverei bilanzieren.  
Herrschaft und Management. Aus dem Englischen 
von Jörg Theis. Matthes & Seitz Berlin, Berlin 2022;  
411 Seiten 



Die Geschichte der  
Massentierhaltung  
begann mit allgegen -
wärtigen Tieren und 
mangelndem Fleisch – 
heute haben wir unsicht-
bar gewordene Tiere  
und ein überreichliches 
Fleischangebot.
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Veronika Settele 

Deutsche Fleischarbeit 
„Die Kluft ist groß geworden zwischen Men-
schen, die Tiere bewirtschaften und solchen, die 
sie konsumieren – oder auch nicht mehr konsu-
mieren“ (S. 196). So lautet der zentrale Befund 
von Veronika Settele, die als Historikerin an der 
Universität Bremen arbeitet. Einen Beitrag zu 
mehr Verständnis zwischen diesen Gruppen zu 
leisten, ist das erklärte Ziel des Buchs. Dabei soll 
der Blick in die Geschichte der landwirtschaftli-
chen Tierhaltung in Deutschland helfen. 

 
Geschichte der Massentierhaltung 
Im ersten Teil des Buches zeichnet die Autorin 
Entwicklungen vor 1945 nach, eine Zeit, in der 
Tiere zwar überall im Alltag zu sehen waren, 
Fleisch in Städten aber nur wenigen oder selten 
zugänglich war. Die Weichen Richtung Massen-
tierhaltung wurden schon ab 1870 gestellt. Einer-
seits begannen immer mehr Agrarexpert:innen 
sich mit Fragen der Tierhaltung zu beschäftigen, 
andererseits verstärkte sich der staatliche Zugriff 
auf die Landwirtschaft zusehends, um eine aus-
reichende Versorgung zu garantieren. 

Der zweite Teil des Buches beschreibt in drei 
Kapiteln die zwischen 1945 und 1990 stattgefun-
dene „Revolution im Stall“ entlang von drei ver-
schiedenen Dimensionen: den Körpern der Tiere, 
der Übernahme betriebswirtschaftlichen Den-
kens und der Technisierung der Tierhaltung. Jede 
dieser Dimensionen wird anhand eines Tiers dar-
gestellt.  

Im ersten dieser Kapitel geht es um die Anpas-
sung des Rinder-Körpers an die neuen Ansprüche 
Richtung mehr Fleisch. Neben der dem US-Bei-
spiel nach dem Zweiten Weltkrieg folgenden 
Trennung von Fleisch- und Milchproduktion ka-
men drei „neue Körpertechniken“ (S. 93) zum 
Einsatz. Durch künstliche Besamung wurde es 
möglich, einerseits Rinder heranzuzüchten, „auf 
denen die dicken Steaks wachsen“ (S. 64) und an-
dererseits solche, deren Körper optimal für ma-
schinelles Melken geeignet waren. In vielen Fäl-
len wurden die eigenen Futterflächen durch 
zugekauftes Kraftfutter ausgeweitet (strategi-
sche Fütterung). Mit diesen Neuerungen wurde 
es möglich, so viel und so billig zu produzieren 
wie nie vorher in der Menschheitsgeschichte. 

Auch bei der Geflügelzucht ging es darum, 
mehr zu produzieren. Dazu wurden – nach aus-
ländischem Beispiel – Zucht und Haltung ge-
trennt und zwischen Eier legenden Hennen und 
Masthühnern zur Fleischproduktion unterschie-
den. Weitere Neuerungen gab es bezüglich Hüh-
nerfutter (welches die Notwendigkeit des Aus-
laufs beendete) und Ställen, welche, um die 
Eierproduktion anzuregen, „den Hühnern ganz-
jährig vorgaukelten, es wäre Frühjahr“ (S. 109). 

Hiermit wurden riesige Hühnerfarmen möglich, 
und es setzte sich die Käfighaltung in großem Stil 
durch. Der zunehmende Kostendruck führte da-
zu, dass betriebswirtschaftliches Denken immer 
stärker in den Vordergrund rückte. Interessan-
terweise lief die Entwicklung in den beiden 
Deutschlands, dem marktwirtschaftlichen Wes-
ten und dem planwirtschaftlichen Osten, mehr 
oder weniger gleich: es ging darum, mit mög-
lichst wenig Input pro Tier möglichst viel Eier 
oder Hähnchenfleisch zu produzieren. „Richtig 
oder falsch war in der Tierhaltung zu einer Frage 
der Zahlen geworden“ (S. 117).  

Schweine sind die weltweit wichtigsten 
Fleischlieferanten. An ihnen zeigt Settele, wie die 
Technik Einzug in die Tierhaltung hielt. Zwischen 
1960 und 1990 wurden die zwei Hauptaufgaben 
im Saustall, die Versorgung der Schweine mit 
Futter und das Wegbringen des Mistes, automa-
tisiert:  Futterautomaten und Spaltenböden wur-
den zur neuen Realität. Dadurch veränderte sich 
auch die Rolle des Menschen im Stall fundamen-
tal. „Nicht länger waren Krankheit und Arbeits-
unfähigkeit der Menschen das Schreckgespenst 
der Schweinehaltung, sondern Defekte und Stö-
rungen der Stalltechnik“ (S. 152). Mit den nun 
möglich gewordenen Schweinemastanlagen, mit 
zum Teil Zehntausenden von Schweinen, ent-
standen neue Herausforderungen, wie Kanniba-
lismus unter den Tieren, starke Geruchsbelästi-
gung oder Übermengen an Gülle.  

Die Massentierhaltung geriet immer häufiger 
in Kritik, wovon der dritte, abschließende Teil des 
Buches handelt. Neben dem Ansatzpunkt „Tier-
wohl“ geht es auch um die Arbeitsbedingungen 
in der Fleischindustrie sowie um ökologische 
Überlegungen. Möglicherweise gehen diese  
Konflikte um die Massentierhaltung ihrem Ende 
entgegen. Neben dem rasch größer werdenden 
Angebot an veganen Fleischimitaten liegen Hoff-
nungen auch auf virtuellem Fleisch aus dem 3D-
Drucker, an dem an vielen Orten geforscht wird. 
So abwegig Letzteres manchen auch erscheinen 
mag, so erscheint „aus historischer Perspektive 
[…] Laborfleisch als schlüssige Fortsetzung der 
Geschichte. Auch der Massenstall war schon eine 
Fleischfabrik“ (S. 208). 

 
„Revolution im Stall“ 
Wer sich mit der Geschichte der Massentierhal-
tung in Deutschland befassen möchte, findet hier 
eine sehr detailreiche und auch für nicht land-
wirtschaftlich Vorgebildete durchaus interessan-
te Darstellung der nach dem Zweiten Weltkrieg 
stattgefundenen „Revolution im Stall“.  
Jean-Marie Krier 

Veronika Settele: Deutsche Fleischarbeit. 
Geschichte der Massentierhaltung von den Anfän-
gen bis heute. C.H. Beck Verlag, München 2022;  
240 Seiten 
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David Graeber 

Piraten 

Es sei aus heutiger Perspektive unmöglich, die 
Berichte über Piraten-Königreiche zu entwirren 
und eine definitive Erzählung zu schaffen, die 
klarstellt, welche Geschichten der Wirklichkeit 
entsprechen und welche nicht. Gewiss habe es 
jedoch Piratensiedlungen an der Küste Mada-
gaskars gegeben, und sie waren Orte radikaler 
gesellschaftlicher Experimente. Piraten hätten 
experimentiert mit neuen Formen der Regie-
rungsführung und der Eigentumsverhältnisse; 
und darüber hinaus hätten es ihnen Mitglieder 
der benachbarten madagassischen Gemein-
schaften gleichgetan, in die sie einheirateten. 
Das weckte das Interesse des mittlerweile ver-
storbenen David Graeber, der in seinem Buch 
„Piraten“ herauszuarbeiten versucht, was ge-
gen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts an der Nordostküste Madagaskars tatsäch-
lich geschah, als sich dort mehrere Tausend 
Piraten niederließen.  

Große Bedeutung weist Graeber den Ge-
schichten zu, die damals und auch später erzählt 
wurden. Die Piraten hätten sich mit Geschichten 
von Wagemut, Furcht und Schrecken umgeben. 
„Man könnte sogar sagen, dass sie sich mit sol-
chen Geschichten wappneten, aber an Bord 
selbst scheinen die Besatzungen ihre eigenen 
Angelegenheiten durch Gespräche, Beratungen 
und Debatten geregelt zu haben. Ansiedlungen 
wie Sainte Marie und, vor allem, Ambonavola 
scheinen selbstbewusste Versuche gewesen  
zu sein, dieses Modell an Land zu reproduzieren, 
begleitet von abenteuerlichen Geschichten über 
Piraten-Königreiche, um potenzielle auslän- 
dische Freunde und Feinde zu beeindrucken.  
Ergänzt wurden diese Geschichten durch die 
sorgfältige Entwicklung egalitärer Beratungs-
prozesse in den eigenen Reihen. Aber indem  
sich die Piraten niederließen, sich mit ehrgeizi-
gen madagassischen Frauen zusammentaten 
und Familien gründeten, wurden sie in eine völ-
lig andere Konversations-Kultur hineingezo-
gen“ (S. 200). 

Politisches Handeln liegt für Graeber dann 
vor, wenn andere Menschen beeinflusst werden, 
von denen zumindest einige zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt nicht anwesend sind. Gerade die 
Geschichten der Piraten an der Nordküste Ma-
dagaskars in der Zeit um das Jahr 1700 bestimm-
ten so, dass diese global politische Akteure im 
umfassenden Sinn waren. Denn mit den Ge-
schichten über sie wurden die Ideen der Freiheit 
und Demokratie popularisiert. Stefan Wally 

David Graeber: Piraten. Auf der Suche nach der 
wahren Freiheit. Aus dem Englischen von Werner 
Roller. Klett-Cotta Verlag, Stuttgart 2023; 256 Seiten 

Siddhartha Mukherjee  

Das Lied der Zelle 

Siddhartha Mukherjee ist praktizierender Onko-
loge am Columbia University Medical Center  
und betätigt sich außerdem überaus erfolgreich 
als Wissenschaftsautor, was sich in der Platzie-
rung auf Bestsellerlisten wie durch diverse Ho-
norierungen widerspiegelt. Für „Der König aller 
Krankheiten. Krebs – eine Biographie“ erhielt er 
etwa 2011 nicht zuletzt den Pulitzer Preis, auch 
für „Das Gen. Eine sehr persönliche Geschichte“ 
folgten ab 2016 zahlreiche Auszeichnungen. Mit 
„Das Lied der Zelle“ präsentiert Mukherjee uns 
nun sein neuestes Werk.  

Wie gewohnt schreibt der Autor fesselnd, 
zieht Individualschicksale als Beispiele heran, 
erklärt die Funktionsweise von Zellen wie einen 
spannend geschriebenen Krimi, wechselt von 
historischen Beispielen zu aktuellen, verflicht 
Perspektiven von Forschenden, Patient:innen 
und Ärzt:innen, um die Geschichte der Zelle zu 
erzählen, also „eine Chronik der Entdeckung, 
dass alle Lebewesen einschließlich des Menschen 
aus solchen ‚Elementarteilen‘ bestehen“ (S. 14). 
Es fällt leicht, mit Mukherjee in die faszinierende 
Welt der Zellphysiologie zu tauchen, über die wir 
ohne Frage mehr Wissen besitzen als vor ca. 200 
Jahren, und doch noch längst nicht am Ende sind 
mit Erkenntnismöglichkeiten und potenziellen 
Veränderungen für sich bedingende medizini-
sche, wissenschaftliche, biologische, gesell-
schaftliche und kulturelle Lebensbereiche: „Un-
sere Fähigkeiten, Zellen [...] zu verändern oder zu 
manipulieren, ist zur Grundlage einer neuartigen 
Medizin geworden – aber diese Medizin ist noch 
im Entstehen begriffen. Die Vertiefung unserer 
Kenntnisse über Zellen führte zur Geburt der 
Zellmedizin, und die wiederum wird den Verlauf 
unserer Zukunft verändern“ (S. 29). Eigentlich, 
so fügt der Autor an, sei das schon geschehen. 

Mukherjee schreibt von „neuen Menschen“, 
wenn er bereits umgesetzte oder angedachte 
Ideen ausführt, wie Personen mithilfe von Zellen 
quasi stückweise erneuert werden können. Dabei 
vergisst er bei aller Begeisterung nicht, auf mo-
ralische Fragen hinzuweisen. Dass es hier Dis-
kussionsbedarf gibt, wird spätestens klar, wenn 
er feststellt, dass die „Grenzen zwischen der Be-
freiung von verheerenden Krankheiten [...] und 
der Verbesserung von Eigenschaften [...] ver-
schwimmen“ (S. 583).  

Resümee: Wieder ein empfehlenswertes Wis-
senschaftsbuch, das ohne Vorkenntnisse gelesen 
werden kann. Katharina Kiening 

Siddhartha Mukherjee: Das Lied der Zelle. Wie die 
Biologie die Medizin revolutioniert – Medizinischer 
Fortschritt und der Neue Mensch. Aus dem Engli-
schen von Sebastian Vogel. Ullstein Verlag,  
Berlin 2023; 672 Seiten 

Wir sind Ansammlungen 
von Pixeln, zusammen- 

gesetzte Gebilde, deren 
Dasein das Ergebnis einer  

zusammenwirkenden  
Anhäufung ist.

Dieses Buch handelt von 
Piratenkönigreichen, von 

realen und der Fantasie 
entsprungenen.
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Gesellschaft 
Neue Leitmotive finden      
      Bruno Latour und Nikolaj Schultz schreiben über nachhaltiges soziopolitisches  

Handeln. Stephan Lessenich widmet sich währenddessen dem Abhandenkommen  
einer scheinbaren Normalität. Olga Tokarczuk reflektiert über ihre jahrzehntelange  
Arbeit als Essayistin und liefert Anstöße zum Nach- und Weiterdenken. Philipp Staab 
schlägt Anpassung als Leitmotiv unserer Gesellschaft vor. 

Bruno Latour · Nikolaj Schultz 

Zur Entstehung einer  
ökologischen Klasse 
 
Was fehlt, um angesichts des dramatischen 
Zustandes unserer Welt eine kritische Menge 
an Menschen zu erreichen, die nachhaltiges 
politisches Handeln einfordern? Der kürzlich 
verstorbene Bruno Latour und Nikolaj Schultz 
versuchen skizzenhaft Antworten zu finden. 
Im Kern muss es die Bewegung beziehungs-
weise die Vielzahl an Bewegungen schaffen, 
sich selbst als Einheit zu definieren. Dieser 
Prozess erfordert zunächst, auch die vielen in-
ternen Konflikte, unterschiedlichen Positio-
nen und oftmals konkurrierenden Interessen 
zusammenzubringen und dabei zu akzeptie-
ren, dass die Natur erstmal nicht eint, son-
dern trennt. „Nun ist diese Diversität jedoch 
kein Manko, sondern Trumpf“ (S. 11), postu-
lieren die Soziologen und führen weiter aus, 
dass ein ökologischer Blickwinkel es ermög-
licht, umfassend die Bedingungen zu untersu-
chen, welche unsere Produktionsweise der 
vergangenen Jahrzehnte geprägt haben. Darü-
ber hinaus birgt der Kampf um Klassifizierung 
eine weitere Herausforderung, denn unter 
dem Dach der ökologischen Frage treffen 
Menschen aufeinander, welche sich außerhalb 
dieses Themas nicht in den selben gesell-
schaftlichen Sphären bewegen. Die Grenzen 
zwischen Verbündeten und Gegner:innen sind 
folglich nicht klar ersichtlich. „Sie [die politi-
sche Ökologie, Anm.] muss sich ständig diese 
Frage stellen: ‚Wenn sich die Auseinanderset-
zungen um Ökologie drehen, wem fühlst du 
dich fern?‘ Die Entstehung eines möglichen 
Klassenbewusstseins ist nur um diesen Preis 
zu haben“ (S. 15). Die gemeinsame Basis sollte 
hierbei ein erweitertes Verständnis des Mate-
rialismus bilden, über Produktionsmittel hi-
nausgehend stehen bei der ökologischen 

Klasse die Voraussetzungen zur Bewohnbar-
keit der Erde im Mittelpunkt. 
 
Etablierung und Legitimation 
In Abgrenzung zu früheren Klassen soll die 
ökologische Klasse ihren Stolz und Antrieb da-
raus ziehen, dass sie die Lähmung des beste-
henden Systems überwinden und als einzige 
brauchbare Lösungen anzubieten vermag, 
indem sie den Fokus von Produktionsver-
hältnissen hin zu Erzeugungspraktiken ver-
schiebt. Dennoch, so die beiden Autoren, 
bleibt es eine Herausforderung, breite Begeis-
terung zu schaffen, wenn ihr doch das Hinter-
fragen bestehender Werte und Ziele wie 
Wohlstand oder Freiheit immanent ist. Der 
Vorwurf von Einschränkungen bestehender 
und hart erarbeiteter Standards kann aber ab-
gefedert werden. Im Kontext der Freiheit 
schreiben sie: „Sich zu emanzipieren gewinnt 
eine andere Bedeutung, wenn es darum geht, 
sich daran zu gewöhnen, dass man schließlich 
und endlich von dem abhängt, das uns leben 
lässt!“ (S. 39). Damit wird die Natur zur Eigen-
tümerin und entschlüpft ihrer Opferrolle, wie 
es bereits die Bewegung der Zadist:innen mit 
dem Slogan „Wir sind die Natur, die sich ver-
teidigt“ (S. 42) vorzeigt. Carmen Bayer 

 

 

 

 

 

Bruno Latour, Nikolaj Schultz: Zur Entstehung einer 
ökologischen Klasse. Ein Memorandum. Aus dem 
Französischen von Bernd Schwibs. Suhrkamp Ver-
lag, Berlin 2022; 93 Seiten 

Unter welchen Bedin-
gungen könnte die  
Ökologie die Politik um 
sich herum organisieren, 
statt nur eine Bewegung 
unter anderen zu sein? 



Stephan Lessenich 

Nicht mehr normal 

Vor dem Hintergrund einer die Welt bedrohen-
den Klimakatastrophe bricht eine Pandemie 
aus, und dann noch ein Krieg in Europa?  
Ein Drehbuch mit einem solchen Plot wäre vor 
drei, vier Jahren wohl noch krachend abge-
lehnt worden. Doch beschreibt dieses Szenario 
nur die neue Normalität unserer Welt, eine 
Normalität, die eben darin besteht, dass nichts 
mehr normal ist. Das ist das Thema des neuen 
Buchs von Stephan Lessenich: Nicht mehr 
normal. Darin geht es darum, „wie eine  
Gesellschaft damit umgeht, dass ihr die bishe-
rige Normalität abhandenkommt“ (S. 12). 
Deutschland heute, das sei „eine Gesellschaft, 
deren Normalitätsproduktion ins Stocken ge-
raten ist“, so der Soziologe, „eine Gesell-
schaft, die das Alte nicht halten und das Neue 
nicht denken kann“ (S. 37). Dem spürt der Au-
tor entlang der Themen Finanzkrise, Migrati-
on, Klimakrise und Aufbegehren gesellschaft-
licher Minderheiten und, natürlich, vor dem 
Hintergrund der Coronakrise nach. Immer 
geht es dabei um die „soziale Konstruktion von 
Normalität“ (S. 14), um Normalität als soziale 
Praxis, die aber, so macht das Buch deutlich, 
auf Irrationalitäten basieren und Illusionen 
befördern kann.  

Exemplarisch das Thema Klima und wie es 
so weit kommen konnte. Lessenich verortet 
den fundamentalen Widerspruch modernen 
Wirtschaftens darin, einerseits die Welt als 
Welt der Knappheiten darzustellen und die 
Ökonomie als effizienten Umgang mit knap-
pen Mitteln zu verstehen, „zugleich aber, und 
zwar bis in die allerjüngste Vergangenheit hi-
nein, in der Vorstellung ewig sprudelnder na-
türlicher Ressourcenquellen zu leben“ (S. 83). 
Die daraus resultierende akute Abhängigkeit 
des Wirtschaftsmodells von der beständigen 
Zufuhr riesiger Mengen an fossiler Energie 
„ist nicht weniger als die Signatur der Moder-
ne“ (S. 85). Die industrielle Moderne beruhe 
maßgeblich auf einer „Kultur und Infrastruk-
tur des Fossilismus“ (ebd.). Dieser aber steckt 
– und das ist das Resultat von Normalisierung 
als sozialer Konstruktion – in den Köpfen aller. 
Und so sind wir alle aufgefordert, „die Macht 
der Illusion zu brechen […] dass wir mit den al-
ten Rezepten weiter-, ja auch nur ansatzweise 
durchkommen könnten“ (S. 129).  
Winfried Kretschmer 

Stephan Lessenich: Nicht mehr normal. 
Gesellschaft am Rande des Nervenzusammen-
bruchs. Hanser Berlin, Berlin 2022; 160 Seiten
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Um diesen Zusammen-
hang soll es hier gehen: 
Darum, wie eine Gesell-

schaft damit umgeht, dass 
ihr die bisherige Normali-

tät abhandenkommt.

Wohl zum ersten Mal in 
seiner Geschichte macht 

der Mensch diese ein-
dringliche Erfahrung der 

Endlichkeit der Welt.

Olga Tokarczuk 

Übungen im Fremdsein 

In ihrer Dankesrede zur Verleihung des Lite-
raturnobelpreises 2018 hat die polnische 
Schriftstellerin Olga Tokarczuk einige sehr 
präzise Sätze über unsere Wahrnehmung der 
Welt gesagt. Sie konstatierte, dass wir für die 
rasend schnellen Veränderungen heute noch 
keine passenden Erzählformen gefunden ha-
ben. Die Coronakrise hat sie dann genutzt, ihr 
essayistisches Werk zu ordnen. Welch ein 
Glück. Denn entstanden ist dabei ein Essay-
band mit inspirierenden Texten, der nun auch 
in deutscher Sprache vorliegt. In ihren Essays 
reflektiert Tokarczuk über ihr Schreiben, die 
Wahl ihrer Themen und die Perspektiven ihres 
Erzählens. Das mag als l’art pour l’art erschei-
nen, doch darf nicht vergessen werden, dass 
Kunst und Literatur – in Letzterer am deut-
lichsten in der Auflösung der Perspektive des 
allwissenden Erzählers im Roman – zuerst die 
Auflösung einer zentralen Weltsicht vollzogen 
haben.  

Zwei kleine Entdeckungen beinhaltet die 
Essaysammlung. Zum einen Tokarczuks Re-
flexion über Übersetzer:innen und Überset-
zung – eine Funktion, die in einer in hoch  
spezialisierte Funktionen und Bereiche geglie-
derten Gesellschaft immer wichtiger wird. To-
karczuks Text ist eine Lobeshymne auf die 
Kunst des Übersetzens und regt an, die erwei-
terte Bedeutung mitzudenken. Zum anderen 
der Text, der mit dem Neologismus „Ognosie“ 
überschrieben ist. Darin schlägt die Literatin 
einen neuen, komplexitätsbasierten Erkennt-
nisprozess vor – ein Denken in wechselseiti-
gen Bedingtheiten: Ognosie ist ein „narrativ 
orientierter, ultrasynthetischer Erkenntnis-
prozess, in dessen Zuge Dinge, Situationen 
und Phänomene einer Reflexion unterzogen 
und so in ein höheres Sinngefüge der wechsel-
seitigen Bedingtheiten eingeordnet werden 
sollen“ (S. 31). Diese Erkenntnis zielt auf Fülle 
und Vielheit, in ihrem Fokus stehen Ereignis-
ketten außerhalb der kausalen und logischen 
Zusammenhänge, sie präferiert Fügung, Brü-
cke, Refrain und Synchronizität statt einer Un-
terteilung in separierte Einheiten. Eine Ansa-
ge. Ein Anstoß, weiterzudenken.  
Winfried Kretschmer 

Olga Tokarczuk: Übungen im Fremdsein. 
Essays und Reden. Aus dem Polnischen von Bern-
hard Hartmann, Lisa Palmes und Lothar Quinken-
stein. Kampa Verlag, Zürich 2021; 320 Seiten
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Könnte es sein, dass  
die moderne Semantik 
des Fortschritts, der In-
dividualisierung, der 
Emanzipation und der 
Demokratisierung die 
falschen Anker für eine 
Analyse der Gegenwart 
und der erwartbaren Zu-
kunft liefert?

Philipp Staab 

Anpassung 

Philipp Staab ist Professor für Soziologie der 
Zukunft der Arbeit an der Humboldt-Universi-
tät zu Berlin und am Einstein Center Digital  
Future. Er forscht zu den Themen Arbeit, Tech-
nik, Ökonomie und Politik; mit dem Fokus auf 
die Zukunftsfähigkeit moderner Gesellschaf-
ten. Nach seinem Buch „Digitaler Kapitalismus. 
Markt und Herrschaft in der Ökonomie der Un-
knappheit“ legt er mit „Anpassung“ eine Ein-
ladung vor, diese als Leitmotiv unserer Gesell-
schaft zu begreifen, und zwar nicht in einem 
negativen Sinn. Bisher galt Anpassung in der 
kritischen Soziologie als Verlust von Freiheit, 
als Unterwerfung, doch diese Deutung will 
Staab verabschieden. Er argumentiert, wenn 
wir die heutigen Krisen in ihrer Dynamik und 
insbesondere den Klimawandel ernst nehmen, 
müssen wir uns mit der Frage befassen, wie 
Antworten aussehen können. Schon heute sind 
vielfach Selbsterhaltungsprobleme bestim-
mend, während Leitideen wie Fortschritt und 
Emanzipation in den Hintergrund treten. Die 
Frage nach Selbstentfaltung wird abgelöst von 
der Frage nach Selbsterhaltung, so die Feststel-
lung – und dies könne man soziologisch nicht 
ignorieren. Anpassung kann als Strategie ver-
standen werden, die auch eigene Versprechen 
und Sinnbezüge beinhaltet. Denn die spätmo-
derne Ideologie der Selbstverwirklichung birgt 
auch Zumutungen, die alles andere als Freiheit 
ermöglichen. Staab bricht mit der Assoziation, 
Fortschrittsorientierung verschaffe Freiheit, 
Anpassung jedoch nicht. Das moderne Subjekt 
müsse einsehen, dass es sich selbst und die  
Gestaltbarkeit der Umstände überschätzt hat. 
Pandemie, Klimawandel und Krieg rücken das 
Zurechtkommen, den Lebenserhalt, das We-
sentliche ins Zentrum. Abmildernde und be-
wahrende Reaktionen (Mitigation und Resi-
lienz) überwiegen eine Semantik der Kontrolle. 
Unter dem Leitmotiv der Anpassung werden die 
Probleme sichtbar und bearbeitbar, der Realität 
wird ins Auge geblickt, und neue Möglichkeiten 
der Lebensführung können erprobt werden. 

 
Avantgarden der Anpassung 
Die Klimaschutzbewegung der „Fridays for Fu-
ture“ ist hier maßgebend: im Unterschied zu 
bisherigen Bewegungen beschäftigt sie nicht 
die Frage nach dem Wie der Zukunft, sondern 
nach dem Ob (vgl. S. 128). Mit diesem Fort-
schrittsverzicht kann sie als Avantgarde einer 
adaptiven Lebensweise gesehen werden; „An-
passung wäre Rebellion“ (S. 133). Als weitere 
Avantgarde sieht Staab die speziell in der Coro-
nakrise hervorgetretene Gruppe der „System-
relevanten“, deren Sichtweisen der Autor mit-

tels Interviews einbringt. Im Angesicht drän-
gender Selbsterhaltungsfragen zeichnet beide 
„Bewegungen“ eine Frustration hinsichtlich 
einer zu langsamen und blockierten adminis-
trativen Handlungsfähigkeit aus. Entscheidun-
gen dauern zu lange, es werden noch Diskus-
sionen geführt, während längst Aktion nötig 
wäre. Hinzu kommt ein großes Wissenschafts-
vertrauen, bei den FFF bekannt als der Slogan 
„listen to science“ (S. 131). Ziel wäre eine Ent-
politisierung gewisser Problemstellungen. 
Staab formuliert infolge eines positiven Be-
griffs der Anpassung auch einen positiven Be-
griff von „protektiver Technokratie“ (S. 182), 
die die gewünschte Beschleunigung des Politi-
schen verspricht. Darüber hinaus könnten mit-
tels Expertise, Technik und digitaler Steuerung 
komplexe Gefahren einschätzbar und bearbeit-
bar werden. 
 
Vision einer protektiven Technokratie 
Eine dem Überlebensimperativ folgende, digi-
tale Technik benötigt keine demokratischen 
Konflikte über entscheidende Fragen mehr, da 
diese bereits kompetent bearbeitet werden, und 
also entpolitisiert sind. Hier wird aber nicht an 
eine abstrakte digitale Superintelligenz ge-
dacht, die das Erdsystem autonom stabilisiert 
(James Lovelock). Die Menschen sollen nicht 
passiv unter dem Schutzschirm einer planeta-
ren KI leben, sondern ihre Arbeit über Feed-
backschleifen stetig in die Stabilisierung der 
Sensorik einfließen lassen (vgl. S. 189 ff.). 

Die Frage nach der Legitimität einer solchen 
Vision diskutiert der Autor im letzten Teil, und 
gibt einen kurzen geschichtlichen Rückblick: 
Der Soziologe Helmut Schelsky stellt bereits 
1961 fest, dass mit zunehmender Technisierung 
der Gesellschaft die Bedeutung von Politik im-
mer mehr abnehmen werde, und es zu einem 
technischen Staat komme. Kritisiert wurde da-
ran das Fehlen von Sinnbezügen der Lebens-
führung jenseits der Systemstabilisierung, die 
Entmündigung der Menschen und ein Reali-
tätsverlust. Doch es stellt sich die Frage, ob im 
Zeichen der heutigen Gesellschaft ein derarti-
ges Bild einer Technokratie noch zutreffend ist. 
Die Menschen wollen keine „entpolitisierte 
Herrschaft kapitalistischer Sachzwänge“, son-
dern mahnen eine protektive und partizipative 
Technokratie ein, die „sich aus der Wahrneh-
mung realer Selbsterhaltungsprobleme ergibt 
und mit dem Selbstzweck der Kapitalakkumu-
lation grundsätzlich bräche“ (S. 197).  
Clara Buchhorn 

Philipp Staab: Anpassung.  
Leitmotiv der nächsten Gesellschaft.  
Suhrkamp Verlag, Berlin 2022; 240 Seiten



Politik 
Diverse Perspektiven

Jens Kersten plädiert für eine ökologische Verfassungsordnung, zeigt wie ein  
ökologisches Grundgesetz gestaltet werden könnte. Thomas Biebricher fragt,  
wie der Bedeutungsverlust der Parteien der rechten Mitte zu erklären ist.  
Adom Getachew schaut sich den Entkolonialisierungsprozess genauer an.  
Frank Dikötter und Jude Blanchette liefern je Perspektiven zu China. 
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Tatsächlich ist das  
Verhältnis von Konser va -

tismus und Mitte, wie  
bereits angeklungen, ein 

durchaus enges.

Thomas Biebricher 

Mitte/Rechts 

Den Verschiebungen in den politischen Systemen 
Westeuropas ist Thomas Biebricher auf der Spur. 
In seinem Buch „Mitte/Rechts“ fragt er, wie der 
Bedeutungsverlust der Parteien der rechten Mit-
te, der christdemokratischen, konservativen Par-
teien, zu erklären ist. Zu diesem Zweck analysiert 
er deren Entwicklung in Deutschland, Frankreich, 
Italien und Großbritannien.  

Thomas Biebricher ist Politikwissenschaftler. 
Er ist Professor für Politische Theorie, Ideenge-
schichte und Theorien der Ökonomie an der Goe-
the-Universität Frankfurt am Main. 

Um seine Fragestellung zu beantworten, muss 
er zuerst den Untersuchungsgegenstand ab-
grenzen. Was sind eigentlich konservative Par-
teien? Wofür steht politischer Konservativismus? 
Scheint diese Frage auf den ersten Blick einfach 
zu beantworten, so wird man bei jedem Versuch, 
dies zu formulieren, merken, dass dies gar nicht 
so offensichtlich ist. „Konservative Parteien ver-
teidigen den Status quo“ greift nämlich zu kurz: 
Denn sie tun dies seit Jahrzehnten – während der 
Status quo sich immer wieder verändert hat. 

 
Im Kampf gegen Veränderung 
Es ist einfacher zu zeigen, wogegen Konservative 
sind. Die Feinde des Bewahrenswerten sind die 
Gruppen, die die Leistungsfähigkeit der mensch-
lichen Vernunft überschätzen. Konservative ge-
hen von der Fehlbarkeit der menschlichen Ratio 
aus und fürchten die doktrinäre Überhöhung der 
Vernunft. Sie bevorzugen die Beibehaltung des 
Status quo gegenüber allen Ideen, die von Men-
schen als großartige Verbesserungen präsentiert 
werden.  

Schwieriger ist zu erklären, wofür Konserva-
tive sind. Biebricher meint, dass dies mit dem 
Konzept einer „normativen Natürlichkeit“ mög-
lich sei. Das Natürliche, verstanden als das Gott-
gewollte, Menschengerechte oder geschichtlich 
Gewordene, sei letztlich das Bewahrenswerte. In 

jeder historischen Phase wird anhand dieser Kri-
terien gesucht, was gegen Veränderung durch 
Menschen geschützt werden soll. 

Die Konservativen werden aber erst auf den 
Plan gerufen, wenn die Veränderung durch an-
dere angestrebt wird. Biebricher zitiert Karl 
Mannheim: „Dieses originäre konservative Er-
leben wird da reflexiv, seiner Eigenart bewußt, 
wo in dem Lebensraume, […] in welchem es vor-
handen ist, bereits andersgeartete Lebenshal-
tungen und Denkweisen auftreten, von denen es 
sich in ideologischer Abwehr abheben muß“  
(S. 31) Konservatives Denken ist also auf seine 
Gegner:innen angewiesen.  

Das markiert auch den Unterschied zwischen 
Traditionalismus und Konservativismus. Tra-
ditionalist:innen sind aktiv, gerade wenn Mei-
nungen, Verhaltensweisen und Bräuche nicht in  
Frage gestellt sind. Konservative beginnen ihr 
Tagwerk im Moment der Infragestellung des Alt-
hergebrachten. Wahrscheinlich wird so bereits 
klar, dass die Konservativen typischerweise in 
Kämpfe ziehen, wenn die Gesellschaft beginnt, 
sich von einem bestimmten Bisherigen zu ver-
abschieden. Konservative kämpfen erst, wenn 
etwas „ins Rollen geraten“ ist. Deswegen ist die 
Geschichte mit allen ihren politischen und kul-
turellen Änderungen in den letzten 200 Jahren 
voll von Niederlagen der Konservativen. 

 
Spielarten des Konservativismus 
Biebricher setzt an dieser Stelle an, um den Kon-
servativismus auszudifferenzieren. Welche Art 
von Konservativen uns gegenüberstehen, er-
kennt man an der Art, wie diese auf den Wandel 
– der entgegen ihren Wünschen stattgefun- 
den hat – reagieren. Die erste Möglichkeit der  
Reaktion ist eine Mischung aus Fatalismus und  
Lakonie. Die Geschichte wird hier als eine Art Ver-
fallsprozess gesehen, dem man sich entgegen-
stellen kann, jedoch ohne Chance, ihn aufzuhal-
ten. Dies zeichnet einen kulturpessimistischen 
Konservativismus aus.  

Die zweite Möglichkeit ist ein Umgang mit den 
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Neue Arbeitspapiere · Aus der Robert-Jungk-
Bibliothek für Zukunftsfragen

Die Arbeitspapiere der Robert-Jungk-Bibliothek erscheinen seit dem 
Jahr 2010 in regelmäßigen Abständen. In den Publikationen werden 
wissenschaftliche Themen aufgearbeitet. Dafür werden zum einen an-
erkannte Wissenschaftler:innen gewonnen, zum anderen aber auch be-
wusst jungen Forscher:innen Möglichkeiten geboten, ihre Ergebnisse 
zu publizieren. Im Sinne von Open Access sind die Arbeitspapiere je-
weils unter www.jungk-bibliothek.org frei verfügbar. Die Print-Varian-
ten sind zu einem Unkostenbeitrag erhältlich. 
 
 

 

Johannes Schmidl 

Wie weit wagen wir zu denken? 

Die vom Menschen erhobenen materiellen 
Ansprüche an das globale System drohen 
das Auskommen auf dem gemeinsam be-
wohnten Planeten nachhaltig zu beschädi-
gen. Utopische Gesellschaftsmodelle haben 
seit Jahrhunderten versucht, das Problem 
knapper Ressourcen zu bewältigen – mit 
zum Teil verblüffenden Vorschlägen. Wir 
wissen: das utopische Denken ist gefähr-
lich. Aber der Verzicht darauf ist es eben-

falls. Realisierungsversuche von Utopien sind katastrophal gescheitert, 
andere sind geglückt. Wir sollten uns nicht scheuen, mit utopischen 
Gedankenexperimenten zu spielen – und uns zugleich ihrer Doppel -
gesichtigkeit bewusst bleiben. Johannes Schmidl stellte bei einer Mon-
tagsrunde im Rahmen von Science meets Fiction 2022 seine Thesen zur 
Diskussion. In diesem Arbeitspapier führt er Gedanken zum Thema aus.  
Johannes Schmidl: Wie weit wagen wir zu denken? 
Die Krise der Gegenwart und die Wiederkehr des utopischen Diskurses.  
Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, Salzburg 2022; 20 Seiten 
 
 

 

Peggy Piesche 

Zukunft als Widerstand 

Was übersehen und übersahen wir, wenn 
wir über Zukunft sprachen? Dazu gehören 
auf jeden Fall die Zukunftskonzeptionen in 
Afrika und der Diaspora. Diese Erzählungen 
und Bilder will die Literatur- und Kultur-
wissenschaftlerin Peggy Piesche (wieder-) 
entdecken und bekannter machen. Für ihre 
Beiträge zu den Zukunftsdiskussionen  
erhielt Peggy Piesche den Landespreis  
für Zukunftsforschung 2022. In diesem  

Arbeitspapier wird die Rede der Preisträgerin bei der Vergabe am  
7. Dezember 2022 im ORF Landesstudio Salzburg dokumentiert.  
Peggy Piesche: Zukunft als Widerstand. Festrede von Peggy Piesche. Landespreis 
für Zukunftsforschung 2022. Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, Salzburg 
2022; 16 Seiten 
 

Veränderungen „in guter Laune und Gelassen-
heit“ (Biebricher zitiert hier den Historiker An-
dreas Rödder). Man stemmt sich gegen Neuerun-
gen, doch wenn diese Wirklichkeit geworden sind, 
„wischt man sich schulterzuckend den Mund ab 
und erklärt kurzerhand den neuen Status quo zur 
Geschäftsgrundlage des konservativen Projekts“ 
(S. 35). Dieser Gruppe geht es darum, die eigenen 
Überzeugungen nicht absolut zu setzen und für 
das vielleicht höchste „Gut der Stabilität“ auch die 
unappetitlichsten Kröten zu schlucken. 

Es gibt aber auch eine dritte Art, wie Konser-
vative auf den Wandel reagieren. Biebricher 
spricht von autoritärer Reaktion. Es handelt sich 
für den/die Konservative:n um das Ausagieren 
„der aufgestauten Frustration, was aus seiner 
Perspektive durch eine vermeintlich eindeutige 
Bilanzierung gerechtfertigt“ sei (S. 49). Diese 
Gruppe weise unter einer dünnen Schicht bürger-
licher Orientierungen zutiefst autoritäre Dispo-
sitionen auf, so der Autor mit Bezug auf die Arbeit 
des Soziologen Wilhelm Heitmeyer. 

Leicht sind in diesen drei Reaktionsarten die 
Spielarten des Konservativismus zu erkennen. 
Vor allem der Autoritarismus befindet sich in 
Form neuer rechter Parteien im Aufschwung, 
während eine CDU Angela Merkels mit ihrer Ak-
zeptanz gesellschaftlicher Meinungsverschie-
bungen (z. B. Atomausstieg, LGBTQIA*-Rechte 
u. a.) in die Defensive geraten ist.  

 
Gefährliche Konkurrenz 
für die rechte Mitte 
In seiner Studie versucht der Autor die Konkur-
renzsituation zwischen diesen Versionen des 
Konservativismus zu beschreiben. Er kommt zu 
dem Ergebnis, dass nationale Besonderheiten ei-
ne sehr große Rolle spielen. Allgemein für West-
europa weist er auf drei Entwicklungen hin. Ers-
tens kommt es durch den Strukturwandel in der 
Medienlandschaft zu einer klaren Entwicklung 
in Richtung Persönlichkeitswahlen. Zweitens 
fallen die Feindbilder Kommunismus (kollabiert) 
und Sozialdemokratie (massiv geschwächt) als 
Bezugspunkt kaum mehr ins Gewicht. Drittens 
verschieben sich die Debatten aufgrund geringer 
wirtschafts- und finanzpolitscher Spielräume 
nationalstaatlicher Regulierung in die Kultura-
lisierung der politischen Auseinandersetzung. 
Damit stehen für Konservative die kulturpoliti-
schen Kämpfe („woke wars“) inklusive der Fra-
gen der Migrationspolitik immer öfter im Mit-
telpunkt. Biebricher meint, dass Letzteres eine 
nicht zu unterschätzende Absturzgefahr für die 
Mitte-Rechts-Parteien im Konkurrenzkampf 
zum autoritären Konservatismus mit sich bringe. 
Stefan Wally 

Thomas Biebricher: Mitte/Rechts. Die internatio-
nale Krise des Konservatismus. Suhrkamp Verlag, 
Berlin 2023; 634 Seiten 
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Die Richtlinien der  
Politik beziehen sich  

auf alle sozialen,  
ökonomischen und  

ökologischen  
Lebensbereiche.

Jens Kersten 

Das ökologische  
Grundgesetz 

Wenn es um die Bewältigung der mannigfaltigen 
Herausforderungen im Anthropozän mit den 
Mitteln des demokratischen Rechtsstaats geht, 
gehört Jens Kersten zu den einflussreichsten Ex-
pert:innen im deutschsprachigen Raum. Der  
Verfassungsrechtler  forscht seit Jahren an der 
Frage, welche rechtlichen Instrumente Demo-
kratien zur Bewahrung der Biosphäre aufbieten 
können, oder nach seinem Befund, müssen. Das 
Buch kommt zu einer Zeit gesetzgeberischer Rat-
losigkeit angesichts gescheiterter Klimaschutz-
gesetze, mangels gesetzlicher Zwangsmittel 
zahnlos bleibender Klimaschutzpläne und inter-
national halbherzig vereinbarter Klimaziele nicht 
zu früh und hoffentlich nicht zu spät. Kersten geht 
denn auch davon aus, dass die Zeit drängt. Im Zu-
ge der Industrialisierung habe vor allem der glo-
bale Norden Umwelt und Natur als unbegrenzt 
ausbeutbare Ressource behandelt. Deshalb sei es 
notwendig, nach der bürgerlichen Revolution des 
späten 18. Jahrhunderts und der sozialen Revo-
lution des 19. und 20. Jahrhunderts als Antwort 
auf durch Globalisierung und Industrialisierung 
entstandene Unfreiheit und Ungleichheit die 
dritte Revolution in Form einer Ökologisierung 
unserer Gesellschafts- und Verfassungsordnung 
durchzuführen. „Wir müssen viele bequeme Ge-
wohnheiten unseres individuellen Konsums und 
gesellschaftlichen Lebens aufgeben“ (S. 21), lau-
tet Kerstens Weckruf. 
 
Eine revolutionäre Herangehensweise 
Revolutionär an Kerstens Vorschlag ist in erster 
Linie seine Herangehensweise. Klimakatastro-
phe, Artensterben und globale Vermüllung seien 
längst im Gange und unterliegen einer exponen-
tiellen Dynamik. Konzepte wie Risikogesellschaft 
oder Nachhaltigkeit seien nutzlos geworden und 
gaukelten lediglich bereits verlorene Handlungs-
spielräume vor. In der „globalen Schadens- und 
Gefahrengemeinschaft“ (S. 46) ließe sich „über 
das progressive Artensterben, die exponentielle 
Klimakatastrophe, die Verwüstung des Landes 
und die Vergiftung der Meere, die atomaren Ver-
seuchungen und die ‚Entsorgung‘ des Atommülls 
für eine Million Jahre […] schlicht nichts Nach-
haltiges sagen“ (S. 49). 

Ausgehend von der Klima-Entscheidung des 
deutschen Bundesverfassungsgerichts vom 24. 
März 2021 – die Karlsruher Richter:innen hatten 
das deutsche Klimaschutzgesetz als verfassungs-
widrig aufgehoben, weil der Gesetzgeber die Last 
der CO2-Reduktion zugunsten der jetzt lebenden 
Generation auf die kommenden verschieben 
wollte – schlägt Kersten einige gezielte Änderun-

gen im deutschen Grundgesetz vor, um eine voll-
ständige Ökologisierung der deutschen Staats- 
und Verfassungsordnung zu erreichen. Diese  
Änderungen sind vielleicht in ihrer Wirkung 
(hoffentlich) revolutionär, für Kersten sind sie  
zunächst Ausdruck einer logischen und notwen-
digen Weiterentwicklung. 

 
Zum Herzstück der Argumentation 
Herzstück seiner ökologischen Verfassungsord-
nung ist die Anerkennung des Globalsystems Na-
tur und Umwelt sowie von Arten oder einzelnen 
Pflanzen und Tieren als Rechtspersonen und die 
Zuerkennung von Grundrechten an diese Rechts-
subjekte. Diesen kann der Gesetzgeber bestimmte 
Eigenwerte zuschreiben, die sie selbst als Rechts-
subjekt wahrnehmen können und die sie auch 
dann schützen, wenn es nicht um ihre Rolle in der 
menschlichen Gesellschaft geht, also unabhängig 
von ihrer Bedeutung für den Menschen. 

Dieses Argument, zurückgehend auf Christo-
pher Stones Aufsatz „Should Trees have Stan-
ding“ von 1974, wirkt vielleicht revolutionär, 
Kersten weist jedoch nach, dass mit Blick auf die 
Rechtsfähigkeit von Vermögensmassen, etwa in 
Form von Aktiengesellschaften oder Stiftungen, 
nicht-menschliche Rechtssubjekte in unserer 
Rechtsordnung gang und gäbe sind. 

Durch Kerstens Vorschlag werden zudem nicht 
nur zusätzliche Rechte der Natur oder für die  
Natur verfassungsrechtlich grundgelegt und mit 
Durchsetzbarkeit ausgestattet. Kersten fügt auch 
den bereits bestehenden Grundrechten und 
Grundrechtsschranken eine ökologische Dimen-
sion hinzu. Bei der Gewährleistung der allgemei-
nen Handlungsfreiheit und dem allgemeinen 
Persönlichkeitsrecht (Art. 2 Abs. 1 GG) wird die 
Freiheit der Einzelperson mit der Verletzung der 
Rechte anderer begrenzt, dem sollen nun nicht 
nur Grenzen bei Verletzung der Rechte der Natur 
hinzugefügt werden. Vielmehr können auch die 
Grenzen setzenden Rechte anderer eine ökologi-
sche Dimension haben und damit ökologische 
Schranken für die Entfaltungsmöglichkeit der 
Einzelperson bilden. Nicht nur die Natur, auch die 
Menschen haben dann ökologische Rechte. 

Daran anknüpfend wird das ökologische Prin-
zip konsequent in den Staatsaufbau integriert. So 
erhält etwa der Bundestag einen Ausschuss für 
Natur, der paritätisch aus Abgeordneten und  
Expert:innen von Umweltverbänden und der  
Nationalen Akademie der Wissenschaften zu-
sammengesetzt ist und über ein selbständiges  
Untersuchungsrecht verfügt, sowie eine Natur-
beauftragte, die unabhängig und weisungsfrei 
Untersuchungen durchführen kann und ökolo-
gische Petitionen an den Bundestag behandelt. 
Der Bundeskanzler bzw. die Bundeskanzlerin hat 
eine ökologische Regierungserklärung abzuge-
ben und sich einer ökologischen Haushaltsbera-



schaftsfreien und egalitären internationalen Ord-
nung abzielte. Antikolonialer Nationalismus wird 
bei ihr als Anliegen zur Weltgestaltung gesehen. 
Wichtig ist bei Getachew der Begriff des Imperi-
ums, den sie als „Fremdherrschaft in den inter-
nationalen Strukturen ungleicher Integration und 
rassifizierter Hierarchie“ (S. 19) beschreibt.  
 
Antikolonialen Nationalismus  
und Aktivismus 
Die antikolonialen Nationalist:innen hätten drei 
verschiedene Vorhaben verfolgt. Die Institutio-
nalisierung eines Rechts auf Selbstbestimmung 
bei den Vereinten Nationen, die Bildung regiona-
ler Föderationen und die Forderung nach einer ei-
nen neuen Weltwirtschaftsordnung.  

Die Ideen der Weltgestaltung dieser politischen 
Denker:innen bettet sie ein in eine Geschichte  
anti-systemischer Vorhaben ab der Gründung der 
Internationalen Arbeiterassoziation im Jahr 1864. 
Anti-imperiales Denken in marxistischer Tradi-
tion inspirierte Anti-Kolonialist:innen in der Zwi-
schenkriegszeit. Getachew stellt diese im Buch 
vor. Ihr Fokus gilt aber der Entwicklung nach 1945. 
„Dieses Buch zeigt, dass der antikoloniale Natio-
nalismus im Zeitalter der Dekolonialisierung 
nicht den Kollaps des Internationalismus und die 
Auflösung alternativer Konzeptionen einer post-
imperialen Welt markierte, sondern vielmehr 
auch weiterhin die Hinterlassenschaften der im-
perialen Hierarchie mit der Forderung nach einer 
radikalen Neuauflage der internationalen Ord-
nung konfrontierte“ (S. 23). 

Die Autorin unterscheidet zwei Generationen 
dieser Denker:innen. Für die Phase bis zum Zwei-
ten Weltkrieg bauten auf den Vorarbeiten von 
W.E.B. Du Bois Aktivist:innen wie Eric Williams 
aus Trinidad, der nigerianische Nationalist 
Nnamdi Azikiwe und Kwame Nkrumah auf, der in 
Accra auf Azikiwe traf. Als wichtige Vertreter der 
zweiten Generation werden Michael Manley und 
Julius Nyerere vorgestellt, die beide bereits damit 
konfrontiert waren, dass die Versprechen der 
Kommunistischen Internationale mittlerweile 
kaum mehr Attraktivität besaßen, bzw. sich „ge-
rade in Luft aufgelöst“ hatten (S. 30). 

Die Autorin beschreibt damit eine Periode an-
tikolonialen Aktivismus, der heute in der Defen-
sive ist. Im Nachklang zu den Terroranschlägen 
vom 11. September 2001 kam es zu einer weltwei-
ten Zurückdrängung der Idee der Selbstbestim-
mung und gleichzeitig zu einer Schwächung der 
globalen Institutionen. Das markierte „den Ab-
schluss jenes historischen und politischen Mo-
ments, der die antikoloniale Weltgestaltung mög-
lich gemacht hatte“ (S. 332). Stefan Wally 

Adom Getachew: Die Welt nach den Imperien. 
Aufstieg und Niedergang der postkolonialen Selbst-
bestimmung. Aus dem Englischen von Frank Lach-
mann. Suhrkamp Verlag, Berlin 2022; 448 Seiten 

Das Motiv hinter dieser 
Wiederausgrabung  
besteht darin, durch  
eine neue Sicht auf  
die Dekolonisierung  
einen Beitrag zu einer 
Geschichte der Gegen-
wart zu liefern. 
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Adom Getachew  

Die Welt nach den Imperien 
Die Politikwissenschaftlerin Adom Getachew hat 
sich den Entkolonialisierungsprozess genauer 
angesehen. Vor allem die politisch-theoretischen 
Denker:innen des 20. Jahrhunderts, die Ideen für 
die Selbstbestimmung formulierten. Das Buch 
zeichnet die weltweiten Dekolonialisierungsideen 
nach, die in den Jahrzehnten nach dem Zweiten 
Weltkrieg große Bedeutung hatten. Die Autorin 
vertritt dabei die These, dass die Dekolonialisie-
rung ein Vorhaben zur Neugestaltung der ganzen 
Welt war, das auf die Errichtung einer herr-

tung im Bundestag zu stellen. Diese fußen auf ei-
genen ökologischen Richtlinien als Vorgaben des 
Bundeskanzlers bzw. der Bundeskanzlerin, der 
bzw. die Bundesminister:in für Natur hat ein Wi-
derspruchsrecht bei Regierungsbeschlüssen. 

Die Welt, die durch eine so tiefgreifende Ver-
fassungsänderung entstehen kann, ist natürlich 
aus heutiger Sicht schwer vorstellbar. Das hinter-
lässt auch in Kerstens Entwurf schmerzliche Lü-
cken. Wenn etwa im ökologischen Mehrebenen-
system das ökologische Verfassungsprinzip in die 
Struktursicherungsklausel, die den Verfassungs-
staat Deutschland mit der Europäischen Union 
verbindet, eingeführt werden soll, geht Kersten 
sehr pauschal davon aus, dass diese Anschluss-
fähigkeit ohne weiteres, vor allem ohne Änderung 
der EU-Verträge, gegeben sei. Das EU-Primär-
recht räume nämlich „der Ökologie bereits einen 
sehr viel zentraleren Stellenwert als die deutsche 
Verfassungsordnung“ (S. 122) ein. So müsste 
Deutschland etwa Waren und Dienstleistungen 
aus anderen Mitgliedstaaten aufgrund der Wa-
ren- und Dienstleistungsfreiheit nach wie vor ak-
zeptieren, auch wenn diese Staaten wesentlich 
geringere ökologische Standards haben. Auch die 
Frage nach der Einlösung der mit Klimagerech-
tigkeit untrennbar verbundenen sozialen Ge-
rechtigkeit bleibt im Kapitel über die ökologi-
schen Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen oder 
im Kapitel über die ökologische Verantwortung 
in der internationalen Gemeinschaft kaum ange-
sprochen. 

 
Eine interessante Einführung 
Das Buch bietet gerade für Leser:innen ohne ju-
ristischen Background eine interessante Einfüh-
rung über Grund und Menschen- bzw. Naturrech-
te und entwirft eine reizvolle Idee, mit welchem 
Handwerkszeug eine rechtsstaatliche Demokratie 
eine Zukunft multipler Krisen bewältigen könnte. 
Josef Hörmandinger 

Jens Kersten: Das ökologische Grundgesetz. 
C.H. Beck Verlag, München 2022; 241 Seiten 
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Dictatorships, like  
democracies, are not 

frozen in time.

Frank Dikötter / Jude Blanchette 

Perspektiven zu China 
70 Prozent positiv, 30 Prozent negativ. Mit  
dieser Verteilung blickte Mao Zedong auf die Er-
eignisse während der Kulturrevolution zurück. 
Inwiefern diese Sicht auf ein spezielles histori-
sches Phänomen repräsentativ für das globale 
Wirken Maos stehen kann, befindet sich seither 
innerhalb und außerhalb Chinas im Zentrum der 
Aufmerksamkeit. Ebenso wird entsprechend der 
Vorgabe Maos intensiv diskutiert, worin genau 
die negativen Ereignisse lagen, wie diese zu be-
werten und in Zukunft zu vermeiden seien. Zwei 
neue Bücher beschäftigen sich nun dement-
sprechend mit der Nachwirkung Mao Zedongs, 
des Gründers der Volksrepublik, mit der Rezep-
tion seiner Gedanken und seinem Einfluss auf 
das heutige soziale Gefüge der Volksrepublik 
Chinas. Damit befinden sich die Publikationen 
in Konkurrenz zu einer immer weiter unüber-
blickbaren Menge an Publikationen zur Volks-
republik, wächst doch parallel zum steigenden 
politischen, ökonomischen und militärischen 
Einfluss Chinas in der Welt auch die Zahl der 
Veröffentlichungen zu historischen Gegeben-
heiten und deren Rezeption im Reich der Mitte 
in alle Breiten und Tiefen. Speziell zum Nach-
wirken Maos sei an deutschsprachigen Publika-
tionen hier beispielsweise die ebenfalls rezente 
Arbeit des Freiburger Sinologen Daniel Leese 
genannt („Maos langer Schatten. Chinas Um-
gang mit der Vergangenheit“, München 2020). 
Die zwei zu besprechenden Bücher lassen sich 
formal bipolar gegenüberstellen. Der holländi-
sche Historiker Frank Dikötter legt nach seiner 
vielbeachteten „People’s Trilogy“ (zur Hun-
gersnot, der frühen Republik und der Zeit bis 
zum Tod Maos) nun in chronologischer Manier 
einen vierten, breit angelegten Folgeband über 
die Zeit nach dem Tode des Obersten Führers 
vor. Auf über 400 Seiten erstreckt sich in „China 
after Mao. The Rise of a Superpower“ das Ge-
schehen in breiten Strichen von den 1970er Jah-
ren bis in die Gegenwart. Konträr dazu liefert der 
amerikanische Sinologe Jude Blanchette mit 
seinem ersten Buch „China’s New Red Guards. 
The Return of Radicalism and the Rebirth of Mao 
Zedong“ eine kleine aber feine Studie zur Ver-
fasstheit der chinesischen Gesellschaft unter ei-
nem bestimmten Blickwinkel, nämlich dem der 
vielschichtigen Auseinandersetzung mit dem 
Erbe Maos. Gemein ist beiden Büchern, so viel 
sei verraten, die unverstellt kritische Sichtweise 
auf die chinesische Politik und ihre Gesellschaft.  

 
„China after Mao“ 
Generell mit einem Fokus auf wirtschaftspoli-
tische Fragen unternimmt Frank Dikötter eine 
Reise durch die Amtsperioden, von dem (oft 

vergessenen) unmittelbaren Nachfolger Maos, 
Hua Guofeng, über Deng Xiaoping, Jiang Zemin 
und Hu Jintao bis hin zu Xi Jinping. Dabei ist sei-
ne Schlagrichtung oft einseitig, verengt Dis-
kursräume und hinterlässt trotz zahlreicher 
Statistiken und erstmaligem Zugriff auf deklas-
sifizierte Dokumente den unangenehmen Ein-
druck, einer politischen Agenda verschrieben zu 
sein, mindestens aber einer wertenden Vorein-
genommenheit nicht mit dem Streben nach 
wissenschaftlicher Neutralität ausreichend 
vorbeugen zu wollen. Damit bleibt er der Tradi-
tion seiner vorherigen Bücher treu und wird si-
cherlich seine bisherige Leserschaft behalten 
können. Dikötters Englisch liest sich aber her-
vorragend und so werden leicht all diejenigen 
neue Einblicke erhalten, die vielleicht mit allzu 
großer Selbstsicherheit dem unvermeidbaren 
Aufstiegsnarrativ der Kommunistischen Partei 
Chinas Glauben schenken wollen. Am Ruf Di-
kötters in Festlandchina (wo seine Bücher nicht 
erhältlich sind) wird dieses Buch nichts ändern. 
 
„China’s New Red Guards“ 
Ähnlich kann es wohl auch Jude Blanchette er-
gehen. Der Ökonom und Sinologe tritt schon seit 
längerer Zeit ausgesprochen „hawkisch“ ge-
genüber der Politik Chinas auf und argumentiert 
auch in dem nun als Taschenbuch vorliegenden 
Bändchen China gegenüber sehr kritisch. Chro-
nologisch arbeitet er sich in sieben knappen  
Kapiteln durch verschiedene Phasen der Aneig-
nung und Ablehnung maoistischen Gedanken-
guts. Angefangen mit der von Deng Xiaoping 
vorangetriebenen Öffnungspolitik und deren 
heftigsten Kritikern bis hin zu der offenen Neu-
bekenntnis zu Mao unter Xi Jinping, leuchtet 
Blanchette nachvollziehbar aus, inwiefern Mao 
bzw. dessen Adepten das moderne China prägen 
und wie westliche Akteur:innen auf die politi-
schen, sozialen, wirtschaftlichen und nicht zu-
letzt militärischen Konsequenzen reagieren 
können. 

Mit einigem Recht kann man der Meinung 
sein, das Handeln und Nichthandeln der Kom-
munistischen Partei Chinas nur aus ihrer Ge-
schichte heraus nachvollziehen zu können. 
Frank Dikötter und Jude Blanchette geben uns 
hierfür reichlich Material. Stephan Renker 

Frank Dikötter: China after Mao. The Rise of a Su-
perpower. Bloomsbury Publishing, London 2022; 
426 Seiten / Jude Blanchette: China's New Red Gu-
ards. The Return of Radicalism and the Rebirth of 
Mao Zedong. Oxford University Press, Oxford 2019; 
224 Seiten

If capitalism didn’t kill  
off Marxism, the Internet 

surely would. 
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ZUKUNFTSFORSCHUNG 
Kurzinterview 

KURZINTERVIEW  
 
Elmar Schüll studierte Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft, Betriebs-
wirtschaftslehre und Spanische Literatur-
wissenschaft an der Freien Universität  
Berlin und der Universität des Baskenlandes 
in Bilbao/Spanien. Danach arbeitete er am 
Berliner Institut Futur für ein internationales 
Bildungsprojekt zur nachhaltigen Entwick-
lung. Seit 2007 ist Elmar Schüll an der Fach-
hochschule Salzburg tätig, zunächst als  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zentrum 
für Zukunftsstudien, mittlerweile als For-
schungsleiter des Department Angewandte 
Sozialwissenschaften und Dozent im dort 
angesiedelten Masterstudiengang Soziale 
Innovation. 2015 Promotion am Fachbereich 
Erziehungswissenschaft und Psychologie  
der Freien Universität Berlin mit einer Studie 
zur Zukunft der österreichischen Fachhoch-
schulen. Elmar Schüll ist Gründungsmitglied 
und Mitglied des Boards des Netzwerk Zu-
kunftsforschung, als Gastdozent unterrichtet 
er im Masterstudiengang „Zukunftsfor-
schung“ der Freien Universität Berlin. 
 

Elmar Schüll, was verstehen Sie unter 
Zukunftsforschung? 
Ich habe ein weites Verständnis von Zu-
kunftsforschung: Ganz allgemein zielt 
Forschung darauf ab, neues Wissen zu ge-
nerieren, um Fragen zu beantworten und 
Probleme zu lösen. Zukunftsforschung ist 
für mich deshalb jede Forschung, die sich 
mit Fragestellungen zu zukünftigen Ent-
wicklungen und Ereignissen befasst. Ent-
scheidend ist also ein auf die Zukunft ge-
richtetes Erkenntnisinteresse. Foresight, 
Technikfolgenabschätzung oder Techno-
logiefrüherkennung sind für mich damit 
verschiedene Spielarten von Zukunftsfor-
schung. Ich halte auch Wettervorhersagen 
oder die Vorausberechnung der Laufbah-
nen von Himmelskörpern für konkrete  
Ergebnisse von Zukunftsforschung. Wenn 
das überraschend klingt, dann nur des-
halb, weil diese Ergebnisse allein auf na-

vertretbarem Aufwand vielleicht auch zu 
machen sind. Ein weiteres Projekt ist das 
Science meets Fiction-Festival, das ich ja 
gemeinsam mit Euch von der Jungk-Bi-
bliothek auf die Beine gestellt habe und 
seit mittlerweile sechs Jahren konzipiere 
– Ende September soll es wieder soweit 
sein: zwei Wochen lang wollen wir span-
nende Zukunftsentwürfe aus dem Science 
Fiction-Genre zeigen und mit wissen-
schaftlichen Inputs kontextualisieren und 
kritisieren. Außerdem befasse ich mich 
zurzeit mit der Figur des „Change 
Agents“. In dem Standardwerk „Diffusion 
of Innovations“ hat Everett Rogers dazu 
einiges geschrieben, und mich treibt um, 
ob und wie sich die theoretischen Be-
schreibungen mit konkreten Beispielen 
belegen lassen. 
 
Welche drei Buchempfehlungen würden 
Sie aussprechen und weshalb? 
Vermutlich sind hier Fachbücher zur Zu-
kunftsforschung gefragt. Da halte ich die 
Publikationen zur Geschichte der Zu-
kunftsforschung, die in den letzten Jahren 
erschienen sind, für eine echte Bereiche-
rung. Sie helfen dabei, die real existieren-
de Zukunftsforschung und ihre nach wie 
vor bestehenden Herausforderungen bes-
ser zu verstehen: Elke Seefrieds Habilita-
tionsschrift „Zukünfte“, Achim Eberspä-
chers Doktorarbeit „Das Projekt 
Futurologie“ und das englischsprachige 
Buch „The Future of the World“ von Jen-
ny Andersson, das 2018 erschienen ist. 
 
Welche Begegnungen oder Texte haben 
Ihre Weltsicht auf den Kopf gestellt? 
In Sachen Willensfreiheit melden sich zu-
letzt ja vor allem Gehirnforscher:innen zu 
Wort. Der Philosoph Peter Bieri hat 2003 
„Das Handwerk der Freiheit“ veröffent-
licht und wählt darin einen anderen Zu-
gang. Nach der Lektüre hatte ich einen 
anderen Blick auf die Frage, was individu-
elle Freiheit bedeuten kann. Dann muss 
ich natürlich „Gravity’s Rainbow“ von 
Thomas Pynchon nennen, das auf 
Deutsch als „Die Enden der Parabel“ er-
schienen ist. Das Buch ist eine Horizont-
erweiterung – aber auch die anderen Bü-
cher von Pynchon finde ich faszinierend. 
Und schließlich noch ein Science-Fiction 
Roman: „Snow Crash“ von Neal Stephen-
son, wegen der Geschwindigkeit, der 
Hellsichtigkeit und weil das Lesen so viel 
Spaß macht. Es war mein erstes Buch von 
Stephenson und seitdem habe ich fast al-
les von ihm gelesen. 

turwissenschaftlichen Modellen beruhen. 
Menschliche Handlungen und Entschei-
dungen spielen dabei keine oder nur eine 
sehr begrenzte Rolle, so dass solche Be-
rechnungen allein mit den Methoden, 
Wissensständen und Ansätzen der natur-
wissenschaftlichen Disziplinen bewerk-
stelligt werden können. Aber schon bei 
Wirtschaftsprognosen sieht es anders aus. 
Wenn man dieses weite Verständnis an-
legt, wird deutlich, dass in vielen Fächern, 
Professionen und Disziplinen Zukunfts-
forschung betrieben wird, auch wenn sie 
nicht in jedem Fall als solche deklariert 
oder reflektiert wird. Auch die Sozialpla-
nung von Kommunen oder die vom öster-
reichischen Bildungsministerium beauf-
tragten Hochschulprognosen sind für 
mich konkrete Anwendungsbeispiele von 
Zukunftsforschung, ebenso die Klimasze-
narien des IPCC.  
 
Wo liegen im Kontext der Zukunftsfor- 
schung Ihre Arbeits- und Forschungs- 
schwerpunkte? 
Wie so viele, habe ich meinen Zugang zur 
Zukunftsforschung über eine Befassung 
mit den Methoden und methodologischen 
Grundlagen gefunden, und nach wie vor 
sind Methodendiskussion und Methoden-
entwicklung Schwerpunkte meiner Arbeit. 
Weitere Schwerpunkte sind die Innovati-
onsforschung und -entwicklung, insbe-
sondere in Hinblick auf soziale Innovatio-
nen. Die Frage, wie das Neue in die Welt 
kommt und unter welchen Bedingungen es 
sich gegenüber dem Bestehenden durch-
setzt, bringt mich als Sozialwissenschaft-
ler schnell zum Thema sozialer Transfor-
mationsprozesse. Gesellschaftlicher 
Wandel ist dann auch ein weiteres Schwer-
punktthema. Und schließlich interessiere 
ich mich für Organisationen und Organisa-
tionsentwicklung, und hier vor allem für 
Hochschulen, die einen ganz besonderen 
Typ an Organisationen darstellen.  
 
Und woran arbeiten Sie gerade? 
Derzeit leite ich ein kleines Projekt, das 
zum Ziel hat, die zentralen Innovationser-
fordernisse im sozialen Sektor des Bun-
deslandes Salzburg zu erheben. Neuerun-
gen kommen zwar mitunter auch zufällig 
zustande, in aller Regel sind Innovationen 
aber eine Reaktion auf einen Zustand, der 
als verbesserungsfähig angesehen wird. 
Wenn alles bestens wäre, gäbe es ja keinen 
Grund, etwas zu ändern. In dem Projekt 
wollen wir nun herausfinden, an welchen 
Stellen im sozialen Sektor Innovationen 
besonders notwendig erscheinen und mit 
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AUS DER ROBERT-JUNGK-BIBLIOTHEK  
FÜR ZUKUNFTSFRAGEN 
Veranstaltungskalender, Neuigkeiten und Fördermöglichkeiten

ZUKUNF TSWERKSTÄT TEN 
 
„Betroffene zu Beteiligten machen“ – so 
lautet ein vom Zukunftsforscher Robert 
Jungk geprägtes Motto für demokratische 
Teilhabe. Gemeinsam mit Norbert Mül-
lert hat er ein Verfahren entwickelt, das 
die Sichtweisen, Wünsche und Ideen 
möglichst vieler berücksichtigt: die Zu-
kunftswerkstatt. Mit der Ausbildung 
„Zukunftswerkstätten gekonnt anleiten“ 
bietet die Robert-Jungk-Bibliothek für 
Zukunftsfragen (JBZ) seit 2021 mehr 
Menschen die Möglichkeit, mit dieser 
Methode zu arbeiten. 
 
 

Moderationsausbildung 

Die JBZ arbeitet seit gut 30 Jahren mit der 
Methode Zukunftswerkstatt und hat diese 
– basierend auf zahlreichen Erfahrungen 
und der Integration neuer Elemente – 
laufend erweitert. 

Der Ausbildungslehrgang soll Men-
schen, die (gerne) mit Gruppen arbeiten, 
dazu anleiten, Zukunftswerkstätten 
selbst durchzuführen. Der Lehrgang ba-
siert auf der Erfahrung der JBZ in mitt-
lerweile hundert Zukunftswerkstätten-
Projekten und ist derzeit der einzige, der 
im deutschen Sprachraum angeboten 
wird. 

Vermittelt werden Basics im Umgang 
mit Gruppen, der methodische Aufbau 
und Ablauf von Zukunftswerkstätten, die 
Anwendung von Elementen der Kreativi-
tätsförderung sowie des gemeinsamen 
Entwickelns von Projektideen. Zudem 
werden die Rahmenbedingungen für das 
Gelingen von Zukunftswerkstätten re-
flektiert – von der Planung der Werkstatt 
über die Rolle der Moderation bis hin zur 
Dokumentation der Ergebnisse. 

Der Lehrgang besteht aus zwei Modu-
len zu jeweils eineinhalb Tagen und in-
kludiert die Durchführung einer begleite-
ten Probe-Zukunftswerkstatt bzw. einer 
Übungswerkstatt in „Realsituation“ 
durch die Teilnehmenden. Die Zahl der 
Teilnehmenden ist pro Ausbildung auf 20 
Personen begrenzt.  

 
 
 

Vielfältiger Input  
für die Teilnehmenden  

Die Zukunftswerkstätten-Ausbildung 
wird von den erfahrenen Workshop-Lei-

ter:innen Hans Holzinger, Sarah Untner 
und Carmen Bayer durchgeführt, die sich 
durch vielfältige Expertise in Partizipati-
onsmethoden wie auch in den Bereichen 
Mediation und Moderation auszeichnen. 
Externe Vortragende ergänzen außerdem 
den Input für die Teilnehmenden, der 
sich durch eine Mischung aus Theorie 
und Praxis auszeichnet.  

 
 

Termine, Anmeldung  
und Kursgebühr 

Die Ausbildung wird einmal pro Kalen-
derjahr durchgeführt und erfreut sich re-
ger Beliebtheit. Für das Frühjahr 2024 
sind aktuell noch wenige Plätze verfüg-
bar, Reservierungen für 2025 werden be-
reits entgegengenommen.  

Die Kursgebühren belaufen sich auf 
250 Euro und beinhalten neben der Aus-
bildung an sich ein Skriptum sowie ein 
Zertifikat. Kostenermäßigungen gibt es 
für Arbeitssuchende oder auch Interes-
sierte, die sich in einem Ausbildungsver-
hältnis befinden. Mehr Details gibt es wie 
immer auf unserer Website. 
 

 

 

DISKUSSION SRUNDEN 
 
Alle Veranstaltungen finden in der JBZ um 
19 Uhr statt und werden außerdem via 
Zoom gestreamt. Anmeldungen sind ab 
drei Wochen vor dem Event über unsere 
Website möglich. Eine Auswahl der kom-
menden Themen finden Sie wie gewohnt 
nachfolgend:  
 
 
05.06.2023  

Wir wollen unsere Zukunft  
zurück! Für mehr Phantasie  
in der Politik 

Wo ist die politische Phantasie geblieben? 
Wo die Vision, die Utopie? Die fatalen 
Folgen der politischen Ideenlosigkeit 
werden durch die drohende Klimakata-
strophe, den neoliberalen Sozialraub und 
die internationale Entsolidarisierung 
heute sichtbarer denn je. Die gute Nach-
richt: Der Verlust der politischen Phanta-
sie, der in den letzten Jahrzehnten schlei-
chend um sich gegriffen hat, ist kein 
natürlicher oder selbstverständlicher 

Prozess. Er ist umkehrbar. Die Journalis-
tin Nina Horaczek und der Ökonom Wal-
ter Ötsch zeigen, warum politische Phan-
tasie wichtig ist und was sie kann – auch 
anhand konkreter Beispiele, die sie für ihr 
Buch „Wir wollen unsere Zukunft zu-
rück“ gesammelt haben. 

Der Abend findet im Rahmen der Reihe 
„Zukunftsbuch“ statt. In Kooperation mit 
der FH Salzburg.  
 
 
19.06.2023  

Selbstoptimierung  

Ob durch Werbung, Ratgeber oder digitale 
Hilfsmittel – wir werden unablässig dazu 
animiert, uns selbst zu optimieren. Der 
Impuls, sich zu verändern, gehört zum 
Menschsein. Daraus speist sich die posi-
tive Botschaft der Selbstoptimierung: Wir 
können etwas für unsere Gesundheit und 
unser Glück tun. Heutzutage ist daraus 
eine Verheißung geworden. Glück und Er-
folg scheinen nur eine Frage der bewuss-
ten Einstellung und des richtigen „Mind-
sets“. Aber was ist, wenn damit am Ende 
gerade nicht eingelöst wird, was Selbst-
optimierung verspricht, nämlich mehr 
Glück? Der Politikwissenschaftler Micha-
el Girkinger forscht zu dem Thema und 
hat nun sein neues Buch vorgelegt. 

Der Abend findet im Rahmen der Reihe 
„Montagsrunde“ statt.  
 
 
03.07.2023  

Das digitale Leben nach dem Tod 

Das Leben nach dem Tod beschäftigt uns 
Menschen seit Jahrtausenden. Ändert die 
Digitalisierung jetzt alles? Machen wir 
uns mit der Künstlichen Intelligenz auf 
den Weg ins Jenseits? Hinter großen 
Schlagworten stehen konkrete Verände-
rungen und technologische Ideen. Frei-
lich: Unsere digitalen Spuren überleben 
uns im Netz. Aber es ist mehr: Unsere di-
gitalen Zwillinge existieren für uns weiter 
– auch wenn wir längst nicht mehr sind. 
Unsere Stimmen sprechen weiter. Künst-
liche Intelligenz errechnet auch die In-
halte, die wir sagen würden. Neue Filme 
und Fotos von uns tauchen weiterhin auf.  
Stellt das „Digital Afterlife“ uns die Un-
sterblichkeit in Aussicht? Der Dozent und 
Aktivist Harald Russegger versucht sich 
an mit Humor gespickten Antworten. 

Der Abend findet im Rahmen der Reihe 
„Montagsrunde“ statt. 
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VERÄNDERN SIE DIE WELT 
DURCH LESEN!

MIT 16 € IM MONAT FÖRDERN UND EIN 
KOSTENLOSES BUCHABONNEMENT BEZIEHEN!

Mit einer Förderung von 16 € (Studierende 10 €) im Monat erhalten 
Sie, oder die von Ihnen Beschenkten, als Dankeschön regelmäßig 
relevante Zukunftsliteratur frei Haus. Die Auswahl der Bücher erfolgt 
in Abstimmung mit der Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, 
mit den Autoren und Verlagen.
Zur Begrüßung senden wir Ihnen alle lieferbaren Titel aus unserer 
Zukunftsbibliothek – derzeit über 42 Titel im Wert von mehr als 600 € 
und in Zukunft mehrmals im Jahr relevante Literatur. Es entstehen 
Ihnen keine weiteren Kosten und Sie unterstützen zusätzlich unsere 
Arbeit für eine Welt in Balance. 
Mehr Informationen zur Titelliste und dem Abonnement erhalten Sie unter 
www.globalmarshallplan.org/buchabo, Tel +49(0)40822904-20, Fax -21 
oder info@globalmarshallplan.org.

WWW.GLOBALMARSHALLPLAN.ORG

 
KOOPERATIONEN 
 
Die JBZ wird regelmäßig als Partnerin für 
Veranstaltungen angefragt und engagiert 
sich gerne in unterschiedlichen Formen 
der Zusammenarbeit. Oft finden diese Ko-
operationen nicht in den gewohnten 
Räumlichkeiten statt, sondern bringen ei-
nen Szenewechsel mit sich. Ein kommen-
des Event ist etwa:  
 
 
16.06.2023  

Social Media für Vereine. 
Insta, Facebook & Co effektiv  
nutzen 

Ein Workshop im Rahmen der Reihe 
„MethodenAkademie“, organisiert vom 
Salzburger Bildungswerk. In enger Zu-
sammenarbeit mit der JBZ, der Stabstelle 
Bibliotheken sowie der Agenda 21 des 
Landes Salzburg, dem Dachverband Salz-
burger Kulturstätten und dem Landes-
verband Salzburger Museen und Samm-
lungen. Zu Gast ist Julia Schamanajew 
(Social-Media-Beraterin und Medienpä-
dagogin).  
 
 

 
IMMER AKTUELL 
 
Um über die diversen Veranstaltungen, 
Workshops, Kooperationen und Publika-
tionen auf dem Laufenden zu bleiben, gibt 
es einfache und schnelle Möglichkeiten. 
Folgen Sie uns auf Social Media-Kanälen, 
abonnieren Sie den Newsletter. 
 
 

Instagram & Facebook 

Auf Instagram und Facebook ist die JBZ 
regelmäßig aktiv. Sie finden uns je unter 
@robertjungkbibliothek. Und wir freuen 
uns selbstredend über Beiträge, die Sie 
online stellen, taggen Sie uns gerne!  
 
 

Newsletter 

Direkt in ihr Postfach erhalten Sie Veran-
staltungsvorschauen, damit Sie sich 
frühzeitig anmelden können. Neue Pod-
cast-Folgen und Video-Interviews sen-
den wir Ihnen automatisch zu, ebenso die 
Links zum kostenlosen Download der 
JBZ-Arbeitspapiere. Zur Anmeldung:  
www.jungk-bibliothek.org/mranmeldung 
 

 
DIE JBZ UNTERSTÜTZEN 
 
Die JBZ ist eine gemeinnützige Einrich-
tung, deren Arbeit verschiedentlich ge-
fördert werden kann. Sollte es Ihnen 
möglich sein, dann freuen wir uns über 
eine Unterstützung, um weiterhin die 
Dinge zu tun, die wir tun.  
 
 

Das Magazin abonnieren 

Das Magazin „pro zukunft“ kann in der 
Print-Variante im Jahresabo von 30 Euro 
(inkl. Versandkosten) bestellt werden. 
Mehr Infos: www.prozukunft.org 
 
 

Förderndes Mitglied werden 

Werden Sie Förderndes Mitglied der JBZ, 
indem Sie uns mit 50 Euro pro Jahr un-
terstützen. Auch hier erhalten Sie das 
Magazin „pro zukunft“ zugeschickt.  
Mehr Infos und die Möglichkeit zur An-
meldung finden Sie hier:  
www.jungk-bibliothek.org

prozukunft 2023 |3



JBZ
          Robert Jungk  
  Bibliothek für 
     Zukunftsfragen 
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